
Zehntes Kapitel.

Rom vergrößert seinen Staat durch asiatische
Länder.

seitdem die Römer Griechenlandin ihrer
Gewalt hatten, seitdem lachten ihnen die so
reihenden, so herrlich angebautenProvinzeil
Kleinasiens freundlicher entgegen; seitdem war
es mit Gewißheit vorauszusehen, dasi die
römische Macht auch jenseits beS Archipelagus
sich ftftsehcn würde. Hierzu kam, daß das
unter mehrere Staaten getrennte Kleinasien
den Kampf wegen seiner Unterjochung nicht
sehr schwer zu machen schien; daß die Römer
bereits einen ansehnlichen Landsirich desselben,
daS Reich von Uergamus, unter ihre
Henschast gebracht hatten. EumeneS U, der

im
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im Kriege gegen AntiochuS den Großen von
Sorien den Römern so treuen Beystand geleistet
hatte, war von denselben mit einem sehr
beträchtlichen Theile des westlichen Kleinasiens
belohnt worden *). Sem Druder Ättalus !l
(i;8—izL) unterstützte die Römer in allen
ihren Unternehmungen in Kleinasien sehr
lebhaft. Dessen Neffe Attalus III, fühlte so
viel Ergebenheil für die römische Republik,
daß er (iZZ) emeS rechtmäßigen Erben
beraubt, derselven sein ganzes Reich vermachte-
Zwar wollte ArlstonicuS, ein Verwandter deS
königlichen HauseS von P.rgamus, seine
Ansprüche auf ihr Reich geilend machen; er
unterlag jedoch (rzo), ungeachtet er von den
benachbarten Staaten unterstützt wurde, zuletzt
der üverwregeuden Macht der Römer, und
das Reich von PergamuS wurde eine römische
Provinz, welche die Römer gewöhnlich unter
dem Nahmen Asien zu verstehen pflegten,
und eben diese Benennung breitete sich, so
wie die Römer ihre Besitzungen erweiterten,
allmählig über die ganze Halbinsel aus, die
jetzt Kleinasien, oder die Levante, heißt.

Die

) Th. III, S. 440.
Galletti Weltg, 4k Th- D
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Die kleinasiatischen Staaten sahen die
Gefahr, womit sie die Nachbarschaft der
Römer bsdrohete, so bald ein, daß sie schon
dem Arisionicus Beystand leisteten. Aber
keinem Monarchen der schönen Halbinsel war
die Ausbreitung der römischen Macht in der«
selben weniger gleichgültig, als dem Könige
MuhridateS von PonruS, der den Plan
gemacht hatte, ganz Kleinasien in die Gränzen
seines Staates zu ziehen. DaS eigenruche
PontuS wurde durch das schwarze Meer,
ingleichen durch Kleinarmenien, ColchiS, den
HalyS und Kappadocisn, begränzt. Der
makedonische Alexander hatte es zwar gleichfalls
in den Strudel seiner Weltherrschaft mit
fortgerissen; aber schon zur Zeit des Zlntigonus
Verwandeltees Mithridates II, der letzte König
vor Alexander», wieder in einen eignen Staat.
Mithridates V (st. 121) machte sich schon eine
Ehre daraus, ein Freund und Bundesgenosse
deS römischen Volkes zu heiße»; auch leistete
er im dritten punischen Kriege, und während
der Händel mit dem Aristonicus, den Römern
so treulich Beystand, daß sie ihm Großphrygten
abtraten. Dessen Sohn war nun der berühmte
Mithridates, welcher der römischen Republik

einen



einen so langen und schweren Kamps
verursachte.

MithridateS, eben so stark an Geists alZ
an Körper, unerschütterlichund rastlos, aber
auch sehr unöiegsam und leidenschaftlich, war,
bey dem Tode seines ValerS, erst zwölf
Jahre alt. Dem väterlichen Willen gemäß,
sollte er das Reich mit seiner Mutter theilen;
aber seine Herrschsucht unterdrückte das Gefühl
der kindlichen Liebe so sehr, daß er seine
Mutter im Gesängnisse sterben ließ. Wegen
dieser grausamen und unbiegsamenDenkart
wollten ihm seine Vormünder und Erzieher
auS der Welt schassen; er wußte jedoch allen
Streichen der Verräthcrey glücklich anszu«
weichen. Um der Gefahr einer Vergiftung,
der er mehrmahls ausgesetzt gewesen war,
künftig Trotz biethen zu können, gewöhnte
er sich allmählig, eine immer größere Portion
Gift zu verschlucken. Ueberhaupt bcmühete
er sich, seinen Körper gegen alle Anstrengung
und alle Mühseligkeiten unempfindlichzn
machen. Dabey versäumte er die Ausbildung
seines Geistes, und vornehmlich seines glück?
'ichen Gedächtnisses, so wenig, baß er zwey

D 2 und
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und Zwanzig verschiedene Sprachen redete
In der Kräuterkunde war er unicr andern so
bewandert, daß er derselben cm eignes Werk
widmete. Er wünschte sich mit der Beschaf¬
fenheit und den Einwohnern der asiatischen
Länder genau bekannt zu machen; hierzu
bestimmte er (110) eine Reise von drey
Jahren. Während der Zeit überließ sich seine
Gemahlin Laodice, die zugleich seine Schwester
war, dem vertrauliche» Umgange mir andern
Mannspersonen so sehr, daß sie ihren Ge¬
mahl als er von der Reise zurückkam, auf
immer zu entfernen wünschte. Aber der
Gifttrank, der ihren Wunsch befördern sollte,
blieb ohne Wirkung, und der erzürnte Mi-
thridales ließ sie und ihre Freunde hinrichten.

DeS MithridateS Eroberungssuchtwar
durch seine Reise noch mehr gereiht worden.
Dieß erfuhr (108) der durch den Tod seines
letzten Königes erledigte Staat von Paphla-
gonicn, den er, in Verbindung mit dem
Könige Nicomedes II von Bilhynien, über¬
wältigte. D-m römischen Senate verweigerte
er nicht nur die Herausgabe von Paphlagonien,
sondern er eroberte auch Galalien, und seinen

Sckwa
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Schwager, den König Ariarathes VII von

Kappadocicn, ließ er ermorden. In der

Besetzung dieses Staates kam ihm aber

NicoinedeS II,- der die Wittwe des ermordeten

Ariarathes heyrathete, zuvor- MithridateS

vertrieb ihn zwar unter dem Verwände, das

Reich seinem Schwestersohne, ?iriaralheS Vlll,

zu erhalten; aber er that dieses blos a»S

Eigennutz Er erstach (94) den Neffen in

Gegenwart beyder Heere mit eignen Handen,

und da auch dessen Bruder Ariarath IX ge¬

schlagen morden war, so wagten es die er»

schrockenen Kappadocier nicht langer, die An¬

erkennung seiner Herrschast zu verweigern.

So rerhcte des MithridateS gransame Poli¬

tik eine ungerechte und unmenschliche Hand¬

lung an die andere! Sein Bundesgenosse

N-coniedeS wurde deswegen so besorgt, daß

er sich den Ber,stand der mächtigen Römer

wünschte. In dieser Absicht schickte er einen

sehr ansehnlich gebildeten Jüngling, der einen

jüngern Sohn des Arlarathcs vorstellen mußt

«e (92), nach Rom. Laodice, die Tante

des vermeynten Prinzen, der seine Rolle

übrigens gut zu spielen wußte, verbürgte sich

für die Wahrheit des Vergebens. Nun gei
lang
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lang es zwar dem Gordius, dem Minister
des Mithridates, den Senat zu Nom von
dem Betrug zu überzeugen; allein der Senat
ergriff dennoch diele Gelegenheit, sich in die
asiatischen Handel zu mischen, so bereitwillig,
daß er dem Mithridates und dem NicomedcS
den Antrag that, Kappadocicn und Paphlai
gonien für unabhängig z» erklären- Die
Großen KappadocienS'wählten sich hierauf
wieder einen König, der Ariobarzanes hieß,
und den Sylla, an der Spitze eines kleinen
Heeres, auf dem Throne befestigte. Auch der
König von Paphlagonicn bekam sein Reich
wieder.

Da sich die Römer den Absichten des Mi¬
thridates, die übrigen Staaten in Kleinasien
allmählig unter seine Herrschaft zu brin¬
gen, so gerade zuwider setzten, so war der
Krieg zwischen ihnen und dem Monarchen
von PontuS unvermeidlich. Allein der Se¬
nat, der sich sogcrn das Ansehen der Gerech¬
tigkeit und Billigkeit gab, suchte es so einzu¬
leiten, daß Mithridates den Krieg ankündigen
mußte. Die Könige von Bithynicn und
Paphlagvnien übten, auf den römischen Schutz

sich
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sich verlassen», gegen den MlthridatcsMeind'
seligkeitcn auS. Der König von -PontuS
brauchte alle Mäßignng, um den Ausbruch
des Krieges zu vermeiden. Er beklagte sich
über die Feindseligkeiten, die sich Nicomcdes
gegen ihn erlaubte, bey den römischen Ge'
sandten, die sich in Kleinasien befanden, wurde
aber von derselben auf eine verächtlicheArt
abgewiesen. Nun <8y) konnte sich Mirhrtda»
teS der Kriegsankünriguugnicht langer erweh¬
ren. Gleich die ersten Zurüstnngen zu dem¬
selben kündigten e.nen Krieg von großer
Wichtigkeit an. Milhridateü brachte, mit
Hülfe seiner Bundesgenossen, unter welchen
sich der mächtige König TigraneS von Arme-
uisn befand, 250,000 zu Fuß, 50.000 zu
Pferde, izo Scnfenwagen, und 400 Schiffe
zusammen. Die Römer stellten, schon von
asiatischen Truppen, ein Heer von 120,000
Mann auf, und N-cvmedrS vermehrte diese
Macht noch durch 56,000 Mann. Es stan?
den also gleich bey dem Anfange dieses Krie¬
ges über 450,000 Streiter gegeneinander, und
ganz Kleinasiennahm an demselben Theil.
Milhridates war jedoch den Römern und
ihrem Bundesgenossen, dem Nicomsdes, so

über-



56

überlegen, baß fast alle Staaten in Kleinasien
sich ihm unterwarfen, daß sie ihn als den
Melier threr Freyheit betrachteten. Mtthri-
datcs b nutzte diesen ilmstand, sich eine reich«
lich ae üilte Kriegscasse zu verschaffen. Stolz
aus seine Macht beschloß er nun alle Römer,
die sich als Soldaten, oder aiS Ei wohner
in Kleinasien des mm, auf einmahl auszu«
rotten. Heimliche Umlaufsschrclben machten
sein Vorhaben allen Befehlshabern und Obrig¬
keiten bekannt. Innerhalb eines Monathes,
vom Tage der Ilnt rjkichnung des B'sihleS
an gerechnet, sollten alle Römer, nebst Wci^
bern und Kindern getödlet werden, und ihre
Leichen auf dem Felde liegen bleiben. DaS
Vermögen derselben wollte der König mit
denen theilen, die sich dabcy thätig beweisen
würden. Da die Römer, wegen ihres Eigen
nutz s und Uebermuthes, bey den Bewohner»
Kleinasiens vhnedl.ß sehr verhaßt waren, so
stürzte alles über sie her. Selbst die Ehri
furcht für die Wohnsitze der Tempel konnte
sie nicht schützen, und es wurden wenigstens
80 c)os Römer ermordet.

Mithr-idates, der nun von Seiten der
Römer in Asien nichts mehr zu besorgen hat¬

te,
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te, schickte seinen obersten Feldherrn, den
Archelaus, mit 120,000 Mann »ach Grie>
chenland, um die römische Herrschaft auch
hier zu vernichten. ArchelauS bemächtigtestch
der Stadt Athen, und verfolgte die Anhänger
der Römer, während daß ein andrer G" eral
des MirhridateS Euböa verwüstete, und Arm-
rathcS, der Sohn des Königs, Makedonien
und Thracien in Besitz nahm. MithridateS
bedrohete mgar Italien mit einem Angriffe.
Die Römer, die damahls (88) noch mrt dem
italienischen Kriege beschassrigt waren, befan¬
den sich nicht im Stande, den llnternchmun«
gen deS MithridateS gleich ihre ganze Anf<
lnerksamkcirz» widmen. Nach Endigung je,-
neS Krieges waren sie aber desto ernstlicher
darauf bedacht, dem Uebecmuth des Mlihrtt
datcs mit Nachdruck entgegen zu arbeiten,
und cS kam jetzt darauf an, ein ansehnliches
Heer unter einem einsichtsvollen und er¬
fahrnen Feldherrn nach Griechenland über¬
zusetzen.

Unter den Generalen, die sich um die
Stelle eines Oberbefehlshabers gegen den Mi«
thridateS vorzüglich bewarben, befanden sich

Ma-



Marius und Sylts. Jener, dessen grausame,

habsüchtige und ehrgeihige Denkart mit seinem

zumhmendsn Alter sich immer nuhr zu cnt-t

wickeln sch-en, glaubte sich zu jener ganz be-

sonders berechtigt, ob er gleich im Bundes-

gerossenkrtege selbst gestehen mußte, daß sein

sonst so feuriger Muth, und seine ausscrvc-

dci rieche Thätigkeit, fast ganz erloschen wären»

Die letztern Eigenschaften waren aber einem

Generale, der dem Monarchen von PontuS

Trotz biethen wollte, ganz unentbehrlich.

Das römijche Puvlicuni richtete daher seine

Aufmerksamkeit auf den L Corn. Sylla, der,

bey den reifern Jahren eines Mannes, den

MariuS an Feinheit und V-rst-Üungstnust,

an Bercdrpmkeir, an Biegsamkeit übertraf;

der sich durch Freygebigkeit und weniger stren-

gc Kriegszucht d.e Liede der Soldaten zu er¬

werben gewugt hatte; der durch kiug ange¬

brachte Gelchcnke sehr bald biS zur höchsten

Würde eines Consuls emporgestiegen war»

Schon fühlie Manns die lebhafteste Eifer«

sucht, als man ches Sylla Thaten den seinss

gen vorzog. Wie er aber die Obcrse'dhercn«

stelle im Kriege gegen den MithridateS dein

Sylta ertheilen sah, da regte sich sein gekcän»
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«er Ehrgcitz so mächtig, daß er allcS zu thun
beschloß, um sich in die füc den Sylla be¬
stimmte Stelle hineinzudrängen.Sein Freund,
der Vürgcrtrlüun SulpiciuS, ein kühner, bei
rcdter, und eben sowohl durch sein Ansehen,
als durch seine Verbindungen, wichtiger Mann,
arbeitete jetzt mit allem Eifer daran, den
MariuS die Würde eines Oberbefehlshabers
gegen den MithridaleS zu verschaffen. Um
seine Absicht durchzusetzen, brachte er eS da¬
hin, daß die unier die römischen Bürger auf¬
genommenen Italiener unter alle Tridus ver¬
theilt wurden. Durch die Stimmenmehrheit
der neuen Bürger, die eine machtige Parthey
bildeten, wurde nun Marius zum Oberfelb-
herrn gegen den MithridateS gewählt.

Jetzt entfernte sich Sylla a»S Rom, um
bey seiner Armee, die bey Nola in Unter-
Italien mit der Erstickung der letzten Funken
des Bürgerkrieges beschäffkigt war, Zuflucht zu
suchen. Er forderte die ihm ergebenen Legio¬
nen auf, die Ehre ihres Feldherrn, so wie ihre
Hoffnungen und Ansprüche auf eine reiche
Beule, gegen die gewaltsamen Maßregeln
einer aufrührerischen Parthey zu vertheidigen.

Die



6o

D's Legionen bedachten sich nicht sänge , den

Wunsch ihres Generals zu erfüllen. Zwey

Tr-dunen, die des Sylla Armee im Nahmen

des MariuS übernehmen sollten, wurden ge-

tödtct. Von den sechs Legionen des Sylla

entfernten sich jedoch fast alle Osficiere. Sylla

folgte den neuen Abgeordneten, die der Se¬

nat schickte, auf den Fuß nach, ohn- sich

seine eig milche Aissicht merken zu lassen-

Obgleich Marius, und sein Freund Sn wcius,

dem Sylla einen nachdrücklichen Widerstand

cn.'gcgensetzien, so gelang es ihm dennoch,

theils durch List, theils durch Gewalt, in

die Stadt zu dringen, und in den Straßen,

aus weichen man ihn wieder zu vertreiben

suchte, sich durch Anzündung einiger Häuser

zu behaupten. Sylia benutzte nun die über¬

legene Gewalt, die er jetzt besaß, die Freyheit

der Bürgerverjammlung, und die Ausg-lasscn-

heil ihrer Tribunen, in engere Schranken zu

bringen. Marius, sein Sohn, inglcichcn

SnlpicmS, und zwölf von ihren vornehmt

sien Anhängern, wurden für Feinde dcS

Warerlandes erklärt. Sulpicius hatte daS

Schicksal, erwürgt zu werden, und sein

Kopf wurde öffentlich ausgestellt. Marius

flüchtete
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flüchtete als Sclave verkleitet auf sein

Landguth.

Markus wollte sich zur See retten; aber

der Wind war ihm ungünstig, und er mußte

zu Cstccij Wieder an das Land steigen Von

der Secresi'e ermattet, vom Hunger gequält,

und auf allen Seiten von Gefahren umgeben,

irrte nun Markus mit seinen Begleitern auf

den Feldern von Circsji umher. Einige

Hirten, die ihm begegneten, tonnten ihm

nichts geben, weil sie selbst nichts hatten;

sie warnten ihn aber vor den Reitern des

Svlla, die ihn aufsuchten, Mauus entfernte

sich hierauf von der Landstrasse, und verbarg

sich im Walde. Am folgenden Morgen aber

trieb ihn der Hunger wled.r an das Ufer.

Indem er seine traurigen Begleitern aufzu-

heitern, und mit neuen Hoffnungen zu bele¬

ben sich bemüht, erblickt er einen Hausen von

Reitern, die auf ihn zueilen. Zu gleicher

Zeit sieht er aber auch zwey kleine Schiffe?

die nicht weit von der Küste hinseegelu. Er

entschließt sich geschwinde, mit den Seimyen

sich in das Meer zu werfen, und es gelingt

ihm, von zwey Sclaven untersn'chk, eins von
den
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den beyden Schiffen zu erreichen. Vergebens
riefen die Retter den Schiffern zu. sie sollten
den Martus entweder ausliefern, oder über
den Bord werfen. Als sich diese aber ent¬
fernt hatten, fehlen die Schiffer den MariuS
in der Mündung des Licis (Gariglione) wie¬
der an das Land: aber wie groß war sein
Entsetzen, als er, von einem erquickende»
Schlafe erwachend, von den hiniveggecllten
Schissern sich verlassen sah! In einem Alter
von fast siebzig Iahren, von fast jedermann
verlassen, und auf allen Seilen von den
Gefahren des Todes, und der Vcrräthcrev,
umgeben, schleppte er sich durch sumpfige, un¬
wegsame Gegenden fort, bis er zur einsam,n
Hütte eines Greifes kam, der über feinen
Anblick gerührt, ihn zu verbergen suchte.
Als Marms aber auch hier von den Netter»
des Sylla sich verfolgt sah, suchte er in den
Morästen von Minturnae sein- Zuflucht. Er
kroch nackend bis an das Kinn ins Wasser,
und verbarg den Kopf unter Rohr. Die
Neiler entdeckten ihn aber dennoch, zöge»
ihn an einem Stricke, den sie ihm um den
Hals warfen, auS dem Wasser heraus, und
brachten ihn nach Minturnae. Die Obrig¬

keit
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kelt dieser Stadt wollte ihn, dem Befehl
des römischen Senates zufolge, tödte» lassen-
Sie trug dieses Geschaffte einem cimbrischen
Sclaven auf. Aber der Sclave wurde durch
den wilden Anblick, und die blitzenden Augen
des alten Kriegers, der ihm mit donnernder
Stimme zuschrie: „wagst du eS, den Mm
riuS zu tööten?" so in Schrecken gesetzt,
daher, daS Schwcrbt wegwerfend, auf die
Gasse lief, und laut äusserte: „ich kann den
MariuS nicht todten'^ Die Einwohner wur?
den durch die Furcht des Sclaven, die sie
als einen Wink der Götter ansahen, so sehr
zum Mitleid gegen den Marias gerührt, daß
sie seine Flucht nach Afrika unterstützten.
MariuS wurde durch die Nachricht, daß sein
Sohn, und einige seiner Anhänger sich in
Numidien befänden, auch dahin gelockt. Auf
den Platz des zerstörten Karthago siehend,
und in traurige Betrachtungen vertieft, em>
psäugt er den Befehl deS numidischen Pro-
prälors, Afrika wieder zu verlassen, Elmgx
Zeit lang gab er dem Licwr, der ihm diesen
Befehl überbrachte, keine Ankwort, bis er
endlich, von demselben erinnert, zu demsel?
den sagte: „melde dem SeMs, du habest

den
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den Markus auf den Trümmern von Kar»

thago sitzen sehe»:" MariuS fand hierauf

seinen Soyn, und dessen Gefährten, in deren

Gesellschaft er den Winter auf der nahen

Juso! Eorcina zubrachte.

Indessen hatte Sylla Roms Verfassung

seinen Absichten gemäß verändert. Die Vor¬

nehmen und Reichen sollten wieder den

meisten Einfluß auf die Staatsangelegenheit

len haben. Daher wurden die Ecncurimver-

sammiungen wieder eingeführt; auch erhielt

der Senat neue Mitglieder. Ader Sylla

bewies sich so nachgiebig gegen die demokra¬

tische Parthey, daß er den L. Cornelius

Cinua, einen Anhänger des Marius, nicht

hinderte, Consul zu werden. Der neue Cvn-

sul mußte nur auf dem Capitolium einen

heiligen Eid schwören, daß er dem Interesse

feiner Verwandten, des Sylla, treu bleiben

wollte. En Octavius, ein rechtschaffner,

Ruhe und Ordnung liebender Mann, den

Sylla zum College» des Cmna wählen ließ,

war zu schwach, dem wüthenden Gegner

Widerstand zu thun. Die Parthey des

Cinua, oder Marius bekam daher bald wie-

der
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der so viel Muth, dos sie, noch wahrend
der Anwesenheit des Sylia, die Zurückberu-
fnng der Verbannten zu betreiben wagten.
Cinna ließ den Sylla, um ihn.u entfernen,
durch eine» Bürgcrtrilnn anklagen, Den Wir¬
kungen dieser Anklage konnte sich nun Srlla
nicht leichter entziehen, als wenn er seine»
Feidzug gegen den Mithridates antrat, weil
gegen einen General, der im Dienste des
Staates war, kein gerichtlichesVerfahren
statt fand. Als Syila sich entfernt hatte,
war Cinna's ganzes Bestreben darauf gerich¬
tet, den Marius nach Rom zurückzubringen.
Um seine Parthey zu verstärken, suchte er
den Vorschlag des Sulpicius, die neuen Bür¬
ger unter alle Trious zu vertheilen, wieder
geltend zu machen. Allein sein braver College
Octavius widersetzte sich seiner Absicht sehr
lebhaft. Darüber kam es zwischen beyde»
Partheyen in Rom selbst zu einem blutigen
Gefechte; die Parthey des Cinna wurde, ob¬
gleich die stärkste, überwunden, und Cinna
mußte die Stadt verlassen. Es gelang ihm,
eine Armee, die seit dem Vundesgcnossen-
kriegc noch in Campanien stand, für seine
Sache zu gewinnen. Noch mehr Soldaten

Gallettt Weltg. 4'' Th. E vcr-
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verschaffte ihm aber eine Reise durch die

Städte der italienischen Völker, deren Bürger

er das Opfer, das er ihrem Vortheile ge¬

bracht hatte, so eindringend schilderte, daß

sie in großen Schaaren sich zu seinen Fahnen

drängten. Er brachte dadurch ein Heer von

zo Legionen zusammen. Octavins und Me-

rula, den der Senat zum Nachfolger des

Eimia ernennte, hatten viel zu wenig

Kriegsvoik in der Nähe, um den Unterneh¬

mungen des kühnen Einna sich widersetzen zu

können.

Die Macht desselben lockte den altcn Ma¬

nns aus Afrika wieder nach Italien. Es be¬

gleiteten ihn etwa IOOO Mann maurische.

Reiter und italienische Flüchtlinge. Dieser

Haufe wuchs, als er in Hetrnncn angelangt

war, bald bis auf 6000 Mann an. Manns

rückte hierauf, mit denn Cinna vereinigt, ge¬

gen Rom an, um die Stadr durch Hunger

Zur UebergaSe zu zwingen. Octavins, der

sich vorher herausgezogen hatte, fürchtete sich

vor der Entscheidung einer Schlacht; auf einen

Vergleich wollte man sich aber auf keine an¬

dere Art einlassen, als wenn man den Cinna

als
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als Consul anerkenn«'» würde. Indessen wuchs
die Noth in Rom immer mehr, und der
Soldaten des Octavianus wurden immer weni¬
ger. Es blieb daher weiter keine Rettung
übrig, als wegen der leidlichsten Bedingung
der Uebergabe zu unterhandeln. Unter diesen
machte das standhafte Verlangen des Cinna,
als Consul anerkannt zu werden, die meiste
Schwierigkeit, '..eil um» dem Mernla, ohne
eine große Ungerechtigkeit zu begehen, die
Consulmürdc nicht wieder nehmen konnte; aber
Merula war großmüthig genug, freiwillig
abzudanken.

Marins und Cinna sollten nun in die
Stadt einziehen. .Die grausame Denkart des
Manns ließ eine schreckliche Rache ahnden.
Der Senat verlangte daher vom Cinna und
Manns das eidliche Versprechen, daß sie
kein Blut vergießen wollten. Cinna wollte
nicht schwöre» , und er versicherte bloß, baß
mit seinem Wissen und Willen niemand ge¬
ködert werden sollte. Markus kündigte seine ^
blutdürstigen Gesinnungen schon durch fein
finsteres Stillschweigen, durch seine trotzige
Miene, an. Alles, was er sagte, war, daß

E 2 er
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er auf den Widerruf seiner Achtsecklärung
drang.

Manns kennte es so '.venig erwarten,
seine Rachbegierhe zn befriedigen, daß er schon
wahrend der Unterhandlungenin die Stadt
eindrang. Nun wurden sogleich alle Thore
geschlossen, und die Soldaten zerstreuten sieb,
Uni die Feinde des Marius zu vertilgen. Es
erhob sich ein entsetzliches Morden. Der
Kopf des Occavius, eines der ersten Opfer
der Mordlnst des Marius, wurde bey der
Redncrbühne auf dem Forum aufgesteckt.
Alle Freunde und Anhänger Sylla's traf das
Leos, ohne Rücksicht auf Alter, Stand und
Würde, ermordet zu werden. Man riß Sylla's
HauS nieder, erklärte seine Güthcr für ein
Eigenthum des Staates, und ihn selbst für
einen Feind des Vaterlandes. Nachdem das
Morden fünf Tage hintereinander gedauert
hatte, war Cinna desselben überdrüssig! aber
der alte, gefühllose Marius benahm sich da¬
bey mn so militärischer Kaltblütigkeit, daß er
sobald nicht gesättigt wurde. Einige von der
Parthey des Sulla geriethcn darüber so in
Verzweistung, daß sie sich selbst das Leben

»ah-
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nahmen. Die noch übrigen Mitglieder des
Senats suchten bey den: Sulla in Griechen¬
land ihre Zustuch-l. Marius, der, bis auf
den letzten Augenblick seines Lebens, wo so
manebe große, für den römischen Staat anferst
wichtige That, und manche schändliche, die
Menschheit empörende Handlung in seltener
Vermischung waren, als Haupt einer Räu¬
berbande sich benahm, genoß, um die ängst¬
lichen Empfindungen seines Gewissens, und
die Furcht vor der Rückkehr des Sylla, zu
unterdrücken, den Wein in solchem Uebermaße,
daß ihn (86) ein hitziges Fieber im siebzig¬
sten Jahre seines Alters tödtckc. Sein Nach¬
folger als Consul war L. Papirius Carbo.
Vergebens bemühte sich der Senat, beyde
Partheyen mit einander auszusöhnen ; das Be¬
streben ihrer Häupter, ihre Gegner zu vertil¬
gen, dauerte vielmehr immer fort.

L. ValcriuS Flaccus gicna mit zwey Le¬
gionen nach Asten, um dem Sylla die Stelle
eines Obcrgcneralszu nehmen; viele von fei¬
nen Soldaten verließen ihn aber, und ein
Untergcneral, Fimbria, veranlaßte seine Er¬
mordung. Doch Syjia befand sich damahls

in
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in der Lage, das er wegen der für ihn un¬

günstigen Verordnungen der damahligen ?ste.

gierung zu . Rom ganz ohne Besorgnis; seyn

durfte. Sein Ansehen war durch einen dem

Mithridatts abgezwungenen Frieden noch er¬

höhet worden. Er hatte dem Mithridatts die

meisten Städte in Griechenland wieder weg¬

genommen; er hatte sieh die Tempel - Schätze

zu Delphi, EpidaurnS und Olympia auslie¬

fern lassen; er s-m>> (87 im März) Athen,

das sich durch den r.'-lauen Volksredner Ari-

ftion zur Erge'enheit für den Mithridatts

bereden liest, nach ctn-.r langen, menschen,

feessende» Belagerung erobert; er hatte bey

Charonea mir einem kleinen Heere von 16500

Mann,mnd einigen griechischen HSlfctrnppen,

über die Generale des Mithridatts, die an

der Spitze von 110,000 Streitern fochten,

einen so vollkommenen Sleg erkämpft, best

von dicftr großen Armee nur 10,000 Mann

übrig geblieben waren. Mithridatts hatte (86)

in zwey andern Schlackten noch auf 100,000

Mann eingebüßt, weil die rachgierigen Römer

ohne Schonung niederhieben. Nun wurde er

auch in Kleinasien durch den Fimbria, der

mit den beyden Legionen dc» ermordeten Con-

suls
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sulsFlaccus Troja zum zwcytenmahl eroberte,

und die unilicgcndcn Gegenden als Mord¬

brenner und Räuber verwüstete, in große

Nerlegcnhcit gesetzt. Ausserdem war seine

Flotte durch den römischen General Lurnllus

schon zweymahl geschlagen worden. Durch

diese Umstände wurde Milhridatts (85) be¬

wogen, den Sieger Srila um Frieden zu Lit¬

ten, und Sylla, den die Begierde, Rache

auszuüben, nach Rom zurückrief, wurde auch

bey einer Unterredung mit dem Mithridates

so weit mit demselben cimg, daß der FritN

dcusschlusi bald zur Richtigkeit kam. Wichen

bates versprach, sich mit seinen Erbstaaten zu

begnügen; er zahlte 2000 Talente (über

2620000 Tbaler) und lieferte 70 Schisse,

und 500 Schützen, aus. Sulla verlangte

nun vom Fimbria die Uebcrgabc seines kleinen

Heeres; der entschlossene Mann liest sich aber

vom Sylla einschließen, und nahm sich, als

er keine Rettung mehr übrig sah, das Leben.

Sylla bewies hierauf gegen die kleinasiätische!,

Inseln und Städte, die ihre Ergebenheit für

die römische Republik standhaft fortgesetzt hat¬

ten, seine Dankbarkeit, indem er (84) Chios,

RhoduS, Lycieu, Magnesia und Troja, wel¬

ches



chcs er wieder aufbaute, für römische Bun¬

desgenossen erklärte. Die andcru Staaten

Kleinasiens, die auf die Seite des Mithrida-

tes getreten waren, mußten innerhalb eines

Jahres 20,000 Talente (27 Millionen Tha¬

ler) bezahlen. Hierdurch gerierhen diese

Staaten, besonders Ephesus, in die dürftig¬

sten Umstände, und ihr ganzer Wohlstand war

dahin. Die Vernichtung desselben vollendeten

die aus den aufgelöseten königlichen Flotten

entstandene!! Seeräuber.

Syl.'a, der den Qnästor Lurnllns zurück¬

ließ, um die ungeheuere Contribution einzu¬

treiben, kehrte nun (84) über Ericchenland

nach Italien zurück. Von Griechenland aus

meldete er dem Senat, daß er nach Rom

kommen würde, um sich und die Republik

alt der undankbaren Parthey des Marins zu

rächen. Der bange Senat wünschte die Art,

wie er diese Rackc auszuüben gedachte, vor¬

her zu wissen. Er verboth, um seine fried¬

lichen Gesinnungen zu beweisen, dem Cinna

die Fortsetzung der Werbung. Dieser achtete

jedoch auf das Verboth des Senats so wenig,

daß er vielmehr nach Dalmatien gicng, um

Eyllas
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Systas Anmarsch zu ««hindern. Aber Sylla
hatte überall so viel Anhänger , daß sie auch
unter der Armee des Ciuna, der nach Dal-
malicn übersehen wollte, einen Aufstand er¬
regten/ in welchem Ciuna getädtet wurde.
Sulla landete hierauf (La) mit zo — 40,000
Mann braver und ihm sehr ergebener Leute
zu Brundusium (Drindist). Seine Ankunft
in Italien gab das Zeichen zu einem der
schrecklichsten Bürgerkriege. Zur Parthey des
Sylla schlugen sich die meisten Vornehmen.
Die Gegcnparlhey, deren Macht, durch die
Italiener, deacu sie mit dem Einrücken in
die Bürgenridus schmeichelten,sehr verstärkt
wurde, hatte ein Heer von 450 Cchortc»
(Bataiiionen), die über 220,000 Maun aus¬
machten, und von 15 Generalen commaudirt
wurden, unter welchen der Consul Carbo,
und der jüngere Marius, die vornehmsten
waren. Sylia hatte zwar nicht so viele, aber
desto bravere Soldaten und einsichtsvollere
Officiere. Nachdem er den einen Consul
Narbo bey Canusium (Cauossa) geschlagen
hatte, gicng die Armee des andern, des asia¬
tischen Scipio, zu ihm über, und Marius
der Jüngers, der erst 27 Jahre alt zur

Con-
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Consiiltvürde gelangte, wurde in Präneste

(Palcstina) eingeschlossen. Indessen wurden

(82) zu 5?om auf Sylbss Befehl die ange¬

sehensten Männer durch den Präkor gelödtet,

und da die übrigen wehrhaften Leute fast alle

die Flucht ergrissen, so konnte SyLa unge¬

hindert in Rom einziehen. In der unbefe¬

stigten Stadt durste er aber, wegen der

beträchtlichen Anzahl feiner noch übrigen

Feinde, nicht, lange bleiben. Doch nach

jedem erfochtenen Siege vergrößerte sich fein

Heer durch übergelaufene Soldaten. Dem¬

selben gesellte sich auch Cncjus Pompejns,

ein talentvoller junger Mann von 2z Jahren,

mit z Legionen bcv, die er aus seinen An-

hänaern gebildet hatte. Marins, der sich in

Präneste nicht langer halten konnte, nahm

sich das Leben, und Sichln ließ in Präneste

alles niederhauen; nicht nur 6ooo Soldaten,

fondern auch auf i2,c>oo andere Einwohner,

denen er doch die Schonung ihres Lebens

versprochen hatte. Die Einwohner einer an¬

dern Stadt, Norba (Nonna) brachten sich,

um diesem schrecklichen Schicksale zn entgehen

lieber selbst um, nachdem sie vorher ihre

Stadt angezündet hatten. Cards flüchtete

nach



n.ich Afrika; allein Psmpejus trieb ihn, von
da erst nach Sikilie», nnd sodann nach
Corcyra, wo er ihn den Kopf «thauen
ließ.

Sulla, .der nun fast alle Generale der
Gcgenpartheybesiegt, und sein Heer bis auf
?Z Legionen gebracht hatte, der lrat jetzt den
Marsch nach Rom an, an dessen Thoren sich
ihm Pontius Telesinns mit einem Heere von
Samniten und Lucanern entgegenstellte. Sylla
griff dieselben gleich an, ohne seine Soldaten
erst ausruhen zu lassen, und cS erfolgte eine
mörderische Schlacht, in welcher Sylla aber-,
mahls siegte. Mancher, der des Syilas
Charakter nicht recht durchschaute, hatte sich
in ihm einen mitleidsvollen Freund des
Vaterlandes gedacht. Wie schrecklich sah er
seine Erwartung aber jetzt getauscht! Sylla,
der fo viel Großes und Kleines, so viele
entgegengesetzteTugenden und Laster in sich
vereinigte, daß er, zu. verschiedenen Zeiten,
von zwey verschiedenen Seelen beherrscht zu
werden schien; dessen Geistesgröße sich haupt¬
sächlich darin zeigte, daß er seine Rache drey
Jahre hindurch aufschieben konnte, bis er dem

Mi-



Michridates einen harten Frieden abgezwungen
hatte; der wüthete jetzt gegen die Freunde
und Anhänger des Manns mit der gefühllo¬
sesten Unbarmherzigkeit. Wahrend daß er im
Tempel der Bcllona an den versammelten Se¬
nat eine Rede hielt, ließ er in der Nahe des¬
selben sechs bis achttausend Krieger, unter wel¬
chen sich die traurigen Ucberbleibsel des samni-
tischcn Volkes befanden, niederhauen. Das
Jammergeschrei) dieser Unglücklichen erfüllte
die Senatoren mit i starrem Entsetzen; aber
Sylla -fuhr in seiner Rede ruhig fort, und
bath die Anniesenden, sich ihrer Aufmerksam¬
keit nicht stören zu laßen, indem er nur einige
unruhige Köpfe abstrafen lasse. >— Hierauf
wurden öffentlich lange Verzeichnissevon Per¬
sonen angeschlagen, die, als Feinde des Va¬
terlandes, ihres Lebens und ihres Vermögens
sich verlustig gemacht hatten. In diesen so¬
genannten Proscriptionstafelnfanden nicht nur
die eigentlichen Feinde und Gegner des Sylla,
sondern auch die Feinde seiner Anhänger,
und alle diejenigen ihre Stelle, die große
Ncichchümer, schöne Häuser und Gärten,
kostbare Kleider und Möbeln, oder andere
Sachen von vorzüglichem Werthe, besaßen.

So-
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Sogar diejenigen, welche Besorgnis? oder
auch Nengicrde nach den Proscriptionstafcln
hintricb, wurden als unruhige Köpfe, und
diejenigen, die sich von denselben entferne
hielten, als Leute, die mit der gegenwärtigen
Verfassung unzufrieden wären, hingerichtet.
Fragte jemand nur nach dem Inhalte dieser
Tafeln, so mußte er, als eine verdächtige
Person, sterben. Man mochte lachen oder
weilten, fröhlich oder niedergestblagen seyn,
so hatte man sich in jedem Falle eines Todcss
Verbrechens schuldig gemacht, und man durste
eben so wenig über einen Feind trauern, als
über das Unglück eines Feindes sich freuen.
Vater, Männer, Weiber, Kinder wurde»
erwürgt, die Dewohucr ganzer Städte und
Bezirke auf einmahl niedergehauen. Man ließ
die Verurthciltcn durch ansehnliche Schaaren
gallischer Reiter austuchen. Jedem, der einen
Schuldigen tödten würde, versprach man zwey
Talente. Da ermordete der Knecht seinen
Herrn, der 'Sohn seinen Vater, der Bruoec
seinen Bruder. Unerbittlicher Tod war das
Schicksal aller derer, die einen Verurthciltcn
verbargen, und wenn er zu ihren nächsten
Verwandten gehörte, und diese schrecklichen

Auf
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Austritte der nttmettschk'chstel; Nachsiicht spielte
man ni.it allein in Rom, sondern au h in
den übrigen Städten Italiens. Stilln stellte
auch die Prt-scrixttbi.cn nicht eher ein, als
bis er die Mord - und Naubsucht > ller seiner
Anhänger befriedigt hatte; bis einer derselben
ihm zu bedenken gab, daß man, »m über
jemand herrschen zu rönnen, doch einige bey
dem Leben lassen müsse. Unter den Erwürgten
befanden sich 15 Männer, welche die Csusul-
würde begleitet hatten, inqlcichc» 40 Senatoren,
und 1600 vom Rittersiande. Zählen ließen
sich aber nicht diejenigen, die jeder nach Be¬
lieben umbringen konnte.

Sullas Verfahren reihte und entschuldigte
gewissermaßen das, was die Anhänger des
Manns verüb: hatten. Fimbria, der seinen
Obergeneral Flaceus erschlug, hatte mit eigner
.Hand die. Vornehmstenaus den Familien der
Lrassen und Cäfaren in ihren Hänsern erwürgt,
und er fand, als er des Mlthridates Truppen
in Kleinasien besiegt hatte, die größte Beloh¬
nung seiner Siege in der willkührtichen Be¬
friedigung seines Blutdurstes, Blos zu seinem
Vergnügen ließ er viele Unschuldige hinrichten,

und
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und als einst die Vcrurcheiltcn, die bis auf

des» Tod gegcissclt Word.-» sollten, für die große

Menge von Pfählen, die man deswegen

errichtet hatte, nicht hinreichten, so befahl

er, aus den Umstehenden noch fo viele zu

ergreifen, daß die ledigen Pfähle alle besetzt

werden konnten. Eine ganz rasende Unver¬

schämtheit bewies dieser Fimbria, als er es

veranstaltete, daß Q. Seävsla, der ehrwürdigste

Römer seiner Zeit, auf dem Grabe des

MariuS geopfert werden sollte. Scävola

hatte, entweder ans Mitleid, oder aus Uc-

bcreilnng, keine tödtliche, sondern nur eine

gefährliche Wunde, belommen. Als es Fim¬

bria erfuhr, stellte er gegen den Scävola

eine gerichtliche Klage an, weil er nicht das

ganze Schwerdt in seine Brust habe eindringen

lassen. Ebe.i so wüthete Catiiina, unter den

Henkern deß Svlla. Er war der Anführer

der gallischen RUter , die Sv-st, zuw. Erwürgen

von Rittern und Senatoren ausschickte, und

mit eigner Hand ermordete er nicht nur den

Gatten seine? Schwester, sondern selbst seinen.

Bruder. Den M. MariuS, den Bruder des

berühmten Mwi.-.?, erwürgte er mit den

ausgesuchtesten Grausamkeiten. Da dergleichen

Greuel-
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Greuelchaten dainahls so häufig vorfielen, so

mußten sich Augen und Ohren cm solche blut»

dürftige Austritte endlich gewöhnen; so mußte

es um Ende gleichgültig scheinen, ob man

einen Menschen, oder ein Thier, schlachtete;

so mußten alle Gefühle der Menschlichkeit

endlich unterdrückt werden; so mußten die

süßen Bande, welche Freunde, Geschwister,

Kinder, Eltern, Gatten aneinander knüpften,

völlig aufgelöset werden; so mußte Unver¬

schämtheit und Frechheit alle Schranken über¬

steigen, so mußte ein großer Theil des ehedem

so edlen römischen Volkes ein Auswurf des

Menschengeschlechtes werden. Und alles dieses

Unglück brachte der unbändige Ehrgcitz einiger

sonst großen und verdienstvollen Manner über

den römischen Staat! —

Die Familien, denen Spllas Morchat den

Vater, den Sohn, den Gatten raubte, wurden

auch durch seine und seiner Anhänger Habsucht

in die dürftigsten Umstände versetzt. Er

erklärte alle Güther und Besitzungen der Geg¬

ner für seine Beute, und wenn die Art,

sich derselben zu bemächtigen, schon sehr auf¬

fallend war, so erregte der Gebrauch dieser

Gü-
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Güther einen noch lebhaften Aerger. An
schöne Weiber, an Schauspieler, an Sänge¬
rinnen, und an begünstigte Freygelassene,
wurden die Besitzungen ganzer Völker, die
Einkünfte ganzer Städte, verschenkt. Ja so¬
gar die Gunstbezeigungenedler Römerinnen,
die er ihren lebenden Männern entriß, sprach
Sylla seinen Lieblingen zu. Gemeine Sol¬
daten stiegen bis zur Würde eines Scnatsres
empor. Die Schätze so vieler reichen Lander
und Städte befanden sich jetzt in einigen we¬
nigen Landsitzen eingeschlossen.Einzelne Fa¬
milien waren im Besitze crstaunciiswürdiger
Reichthümer, und es fand in Ansehung des
Vermögens eine ausscrordcntlichc Ungleichheit
statt. Die Reichen hörten gar nicht auf,
ihre Besitzungen zu vergrößern, und alle
kleinern Güther an sich zu kaufen. Keiner
aber übte seine Habsucht mit auffallenderer
Leidenschaft aus, als Crassus, der sich schon
durch die Erklärung, daß nur derjenige reich
sey, der eine Armee, oder wenigstens eine
Legion, von den Einkünften seiner Güther
unterhalten könne, hinlänglich schilderte. Es
zeigte sich aber auch niemand so thätig, als
er, die Vcrurtheilten anzugeben, die Güther

Ga'clti Wcllg, 4rTH> F der-
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durch den Bürgerkrieg verwüsteten Grund¬

stücke, die sehr wohlfeil verkaust wurden,

wieder ergiebig zu machen. Dadurch wurde

er allmahlig der Eigenthümer des größten

Theiles der römischen Stadtstur, und durch

die Gebäude, die er aufführte, durch die

Celavcn, die er dazu brauchte, gewann er

noch mehr, als durch feine reichen Goldbera?

werke, und durch die Landgüthcr, die er in

allen Provinzen besaß. Fast der ganze Senat

war ihm schuldig, und mußte sich daher »ach

feinen Wünschen richten.

Indessen, daß nun einige Römer so un¬

geheuer reich waren, irrten zahlreiche Schaa-

ren von Elenden, die der unselige Bürgen

krieg um alles das Ihrige gebracht hatte, in

Italien umher, und mancher verwandelte sich

ans Noth .in einen Scraßenräubcr. Keine

Provinz Italiens aber befand sich in einem

traurigern Zustande, als Hetrurien, wo Sylla

feine 2z Legionen einguanirtc, um sie zu be¬

lohnen. Dennoch wurde Srlla, der Urheber

alles dieses Unglücks, von denen, die seinem

Triumphzuge folgten, der Netter, der Dater

der
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der Republik genelütt, und er selbst war un¬
verschämt genug, sich den Beynahmen des
Glücklichen beyzulegen, als wenn er den
römischen Staat in glückliche Umstände ver¬
setzt hätte.

Sylla entfernte sich hierauf von Rom,
um mit noch größerer, oder vielmehr gesetz¬
mäßigerer, Gewalt dahin zurückkehren zu kön¬
nen. Die verwirrten Staatsangelegenheiten,
schrieb er an den Senat, machten die Ernen¬
nung eines Dictators nöthig, um Ordnung
und Sicherheit in die Verfassungdes Staates
zu bringen. Wer aber sonst als Sylla konn¬
te zum Dictator gewählt werden, und wer
konnte es wagen, ihm die Dicratorwürde
streitig zu machen? Sylla war nun (8:) auf
unbestimmte Zeit Dictator, und seine öffent¬
liche Erscheinung machten 24 Liccercn furcht¬
bar. Zehn Tausend Sclaven wurden jetzt un¬
ter die römischen Bürger versetzt, und der
Senat bekam zoo Mitglieder ans dem Nil-
tcrsrandc. Dieß waren lauter Personen. die,
schon ans Dankbarkeit, .gegen Sykla's Plane
und Absichten nicht stimmen dursten. In,
folgenden Jahre (80) ernennte sich Sulla

F 2 iMü
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selbst mm Consul; im dritten (79) lehnte er

die Würde von sich ab; doch beförderte er

zwey von seinen Günstlingen zu Consnln.

ES stand vielleicht damahls blos in seiner

Gewalt, die römische Republik in eine Monar¬

chie zu verwandeln, und sie seinem Sohne

zu hinterlassen; es fehlte ihm, die Plane aus¬

zuführen , aber doch an Muth, oder an Nei¬

gung, indem er die Regierung freywillig nie¬

derlegte. Uni sich ein republikanisches Ansehn

zu geben, erboth er sich zur Rechenschaft von

seiner Staatsverwaltung, weil er mit Zuvcr-

laßigkcit voraussah, daß es so leicht niemand

wagen würde, diese Rechenschaft von ibm zu

fordern. Es unterstand sich auch niemand,

als ein junger, kühner Mensch, ihm einige

Vorwürfe zu machen. Diese veranlaßten ihn

indessen doch zu dem bedeutenden Ausspruche,

daß sich in Zukunft nicht leicht jemand ent¬

schließen würde, eine so große Gewalt nieder-

zulegn?. Ein Jahr nach seiner Abdankung

8) endigte Sulla 60 Jahr alt sein Leben.

Er starb an einer schrecklichen Krankheit, die

er sich durch seine Unmsßigkeit in der Wollust

zugezogen halte. Der Consul M. Acmil.

Lepidus verweigerte ihm die feycrliche Beerdi¬

gung ;
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gung; Pompejus erzwäng sie jedoch mit
den Waffen in der Hand, und des Sylla
Leiche wurde nun mit großer Fcyerlichkeit nach
Rom gebracht, und verbrennt. Hierdurch
verwahrte man dieselbe vor dem Schicksale
des Ausgrabcns, welches die Leiche des Ma¬
nns betroffen hatte.

Eben dieser Consul Lcpidus, derbes Sylla
fryerlichc Beerdigung zu verhindern suchte,
wollte die Rolle eines zweyten Marius spie¬
len. Schon bey dem Leben des Sylla be¬
mühet? er sich, die von demselben eingerichtete
Staatsvcrfassungverhaßt zu machen, erklärte
er sich schon bereit, den Anführer einer Re¬
volution abzugeben. Er mußte aber mit der
Ausführung seines Planes bis nach dem Tode
des Sylla warten. Aber auch jetzt thaten
ihm sein College, der entschlossene Caculns,
und der muthigc Pompejus, einen Wider¬
stand , der seine Absichten vereitelte. Lcpidus
bildete in Etrnrien ein Heer von Verbannten.
Der Senat ließ sich, wider den Rath des
Catulus, mit ihm in einen Vergleich ein.-
Die beyden Consuln schworen einander die
Fortdauer des Friedens zu. Doch Lcpidus

rückte.
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rückte, a!S feilt Eonsulat geendigt war, vor
Rom, nm die Confnltvürdevon neuen zu er¬
zwingen. CatuluS nöthigte ihn, vom Pom-
pcjus unterstützt, zum Rückzüge, und als er
zum zwemenmahlein ansehnliches Heer sam¬
melte, brachten ihm (77) Catulus und Pom-
pejns eine solche Niederlage bey, daß er nach
Sardinien flüchten mustc. Hier wurde sein
Gram, durch die Untreue-seinerGemahlin,
noch so vergrößert, daß ihm sein Körper un¬
terliegen mußte.

st Pompeins, der den aristokratischen Ent¬
würfen des tzcpidus so glücklich entgegenarbeiten
half, besaß wegen seiner körperlichen und geisti¬
gen Verzüge, und vornehmlich wegen seiner Be¬
scheidenheit und Mäßigung, das ganze Zutrauen
des Volkes, in welchem er sich durch das, was
er für die Erhaltung der republikanischenVcO
fassung that, immer mehr befestigte. In -Zeit
von sechs Wochen war es ihm (8c>) geglückt, den
Cn. Domitius , das Oberhaupt der mariusschen
Parthey in Afrika zu unterdrücken,und dessen
Bundesgenossen, den König Hiarbas von Gä-
>ulicn, gefangen bekommen. Das Reich des
letzter.", haue er einem andern Prinzen, der

Hiempsssl



87

Hicmpsal hieß, verliehen. Sein vorzüglich¬
stes Verdienst aber erwarb er sich durch den
glücklichen Krieg, den er gegen der Serro-
rius, das Oberhaupt der mariamschenParthey
in Hispanicn, führte.

Seriorirs, dem Marins nnd Sylla an
Gcncralotalcntkn gleich , dem MetciinS und
dem Pompcjus aber weit überlegen, —- als
Freund, als Sohn, als Mensch, und selbst
als Bürger und Römer über alle erhaben —
der hatte, als die Parthey des Marins sich
ihrer Auflösung näherte, in Hispanie», dessen
Verwaltung ihm aufgetragen worden war/
seine Zuflucht gesucht. Er erwarb sich durch
ftii? gerechtes Verfahren die Zuneigung der
Hispanier, bey welchen sich seine Vorgänger
verhaßt gemacht hatten; auch rüstete er sich
mit allem Eifer, um einem Angriffe Wider¬
stand thun zu können. Allein Annius, der
General des Sylla, drang dcmunqcachtct in
Hispanicn ein, weil eine Verratherey der
Truppen des Sertorius ihm die Gränzpässe
öffnete. Sertorius irrte nun einige Zeit hin¬
durch auf der See umher, bis er, von einer
kleinen Sceräuberflotte unterstützt, in der

Mün-
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Mündung des Datis (Qnadalauivirs) landete.

Seefakrer hatten ihm die atlantischen, oder

glücklichen (jetzt canarischcn) .Inseln so reihend

geschildert, das er den Entschluß faßte, die

übrigen Jahre seines Lebens auf denselben,

in einer von Krieg und Tyrannen entfernten

Ruhe, hinzubringen. Aber seine Gefährten

dachten mit ihm nicht einstimmig; er mußte

daher seinen Plan wieder aufgeben. Aus

der Verlegenheit, in welcher er sich hierauf

befand, riß ihm ein Ruf der Freyheit lieben¬

den Lusttanicr, ihren Oberbefehlshaber vorzu¬

stellen , wieder heraus. Sie verm.hrten seine

zzoo Krieger durch 4000 leichtbewaffnetes

Fußvolk, und 799 Reiter. Mit dieser gerin¬

gen Macht kämpfte er gegen vier römische

Generale, die auf izoooo Maim unter ihren,

Befehle hatten, so glücklich, daß er sie aus

einem großen Theile Hispanicus vertrieb.

Die Einwohner dieses Landes gewann er durch

den Eifer, mit dem er sie in der Kriegskunst

unterrichtete, und durch die Sorgsalt, mit wel¬

cher er ihre Jugend bildete. Er ließ die Kinder

der Vornehmsten, an einem Orte versammelt,

in den Kenntnissen der Griechen und Römer

unterweisen. Sie dienten ihm zugleich zum

Um
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Unterpfands für die Treue ihrer Eitern. Aber
auf feine Römer setzte er doch den größten
Werth. Er hatte in seinem Lager, welches
gleichsam die Republik vorstellen sollte, auS
geflüchtetcn Senatoren, und andern würdigen
Männern, einen Senat von zoo Personen
errichtet. Den Senat in Rom nennte er nur
die Sclaven des Sylla. Dennoch war er.
wenn er gesiegt hatte, bereit, die Waffen nie¬
derzulegen, wenn man ihm nur erlauben wollte,
zu Rom als Privatmann zu leben. Seine
Kriegsmachtverstärkten 55 Cohorten von der
Armee des Lcpidus, deren Oberbefehlshaber
Pcpcrna, ein stolzer Patricier, von seinen
Soldaten genöthigt wurde, sich mit ihm zu
vereinigen. Sein Heer wuchs dadurch zu
einer solchen Größe an, daß er selbst Italien
mit einem Angriffe bcdrohete. Allein, Pom-
pcjus, der 26 Jahre alt schon einen Triumph
gehalten hatte, ohne Consul, ohne Prator
gewesen zu seyn, und dessen rasche Jugend
von dem erfahrnen Alter des numidischen Me-
tcllus geleitet wurde, der gicng, gleich dem
Hanuibal, auf einem vom Scrtorius nicht be¬
setzten Wege über die Alpen, wurde aber von
demselben so in Verlegenheit gefetzt, daß er

den
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den Senat um Verstärkung seiner Heere bit¬

ten mußte', und vie-lcicht hätte cr noch lauge

nicht die Freude erlebt, den vortrefflichen Ser-

^orius zn besiegen, n.wim dieser nicht durch

seinen Unteraencra! Peperna unterdrückt mor¬

den wäre. Der ans den Serrorius eifersüch¬

tige und neidische Peperna arbeitete mit an¬

dern Officieren heimlich an dem Untergänge

desselben, und des Serlorius Mißtrauen wurde

so lebhaft rege, daß er es für rathsam hielt, sich

mit einer hisi-anischen Leibwache zn versehen, daß

er manches Beyspiel einer grausamen Strenge

gab. Peperua, der jetzt wegen scin.s Lebens

besorgt zu rccrdcn anficng, beschloß den Tod

seines Obcrgcncrais. Er ermordete ihn (72)

wahrend des Rausches eines Gastmahles.

Durch sein herablassendes Benehmen, und

durch seine Freygebigkeit, hatte cr dic Officicre

und Soldaten so sehr für sich eingenommen,

daß sie ihn zn»! Oberfeldherrn ernennten.

Aber es fehlten ihm hierzu des Sertorius

Talente. Pompejus erfocht über ihn einen

so entscheidenden Sieg, daß er sich durch die

gluckt retten wollte; durch einen Maulesel-

- reiber wurde er aber dem Pompejus verra¬

then, und dieser ließ ihn hinrichten. So

endigte



endigte sich der erste bürgerliche Krieg der
Römer, nachdem er fünfzehn Jqhre gedauert
hatte.

So wie die Bürgerkriege der Römer eine
Folge ihrer' großen Eroberungen, und der da-
durch erworbenen ungeheuren Reichthümer
waren, so wurden auch die Sclavcnempöruu
gen durch eben diese Ursache veranlaßt. Die
Menge der Sclaven hatte seit den auswärti¬
gen Eroberungen in crsiaunenswürdigcm Ver¬
hältnisse zugenommen. Nicht nur Rom, son¬
dern auch andre Städte Italiens, und die
Landgü'chcr der Großen, waren mit Sclaven
von allen Nationen so angefüllt, daß 'man
gegen einen freuen Menschen immer hundert
Sclave» rechnen konnte. Die meisten befrans
den aus Galliern, Deutschen, Thraciern und
andern Anwohnern des schwarzen Mccrrs
und folglich aus Leuten, die von ihrer Zugend
an in den Waffen geübt, und mit allen Ge¬
fahren und Mühseligkeiten des Krieges bekam»
waren. Aus ihnen bildeten sich die vorneh¬
men und reichen Römer große Schaaren von
Fechtern, die sie theils zum Schauspiele des
Kampfes, theils zur gewaltsamen Ausführung

ihrer
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ihrer ehrgeitzigenPlane, brauchten. Unter
diesen Leuten befanden sich manche frcyhcirlic-
bcndc, edle, talentvolle Männer, die über
ihr gegenwärtige«Schicksal sehr unzufrieden
waren; die es unerträglich fanden, zu einer
schimpflichen /Sclavcrey genöthigt zu seyn.
Mehrere derselben faßten endlich (7z) den
Entschluß, sich und ihre Mitbrüdcr in Frey¬
heit zu setzen. Zu ihrem Obcranführer wähl¬
ten sie den Thracier Spartacus, dessen Nie-
scnkörper eine Fcldhcrrnscele belebte. Spar¬
tacus wollte mir andern Gladiatoren ans
Capua entfliehen; aber nur 78 derselben wa¬
ren so glücklich, durchzukommen. Auf ihrer
Flucht hatten sie das günstige Ercigniß, daß
ihnen einige Wagen mit Waffen für Gladia¬
toren begegneten. Mit diesen versehen, setzten
sie sich auf Ancm unzugänglichen Berge fest.
Bald versammelten sich hier noch viele Tau¬
send von ihren Brüdern, und Spartacus war
in kurzer Zeit das Haupt einer zahlreichen
Armee, welche Italien von der südlichen
Spitze bis zu den Apenninen verheerte, mehrere
Städte eroberte und zerstörte, und fast immer
siegte. Doch der kluge Spartacus sah voraus,
haß er der großen Macht des römischen Staa¬

tes
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tes zuletzt nicht wurde Widerstand thun kon-
nrn. Da nun die Befreiung seiner Lands-
lente, der Thracier, und der Gallier, die sich
an dieselbe angeschlossen hatten, die vornehmste
Absicht seiner Unternehmungen war, so näher¬
te er sich den Alpen, um jene in ihr Land
zurückzubringen. Aber diesen weisen Plan
verwarfen seine schon bis auf 40000 Mann
angewachsenenGladiatoren - Schaaren, welche
Italien noch langer zu plündern wünschten,
deren Phantasie schon die Beute von Rom
vorschwebte. Der römische Senat fand sich
dadurch bewogen, die beyden Consnln und
einen Prätor gegen sie marschieren zu lassen.
Aber auch diese würden dem Spartacus weni¬
ger furchtbar gewesen seyn, wenn unter seinein
Heere selbst nicht Uneinigkeit sich eingcschli-
chcn hatte. Ausser ihm war auch noch Crixus,
ein Gallier, Oberbefehlshaber. An diese
schlössen sich natürlich seine LandSlsute am
meisten an. Crirus stimmte aber mit dem
Spartacus so wenig übcrein, dasi er sich mit
90000 Galliern von demselben trennte, und
nach Apnlien zog. Hier wurde er für seilten
Uebermuth bald bestraft. Er und 20000
andre Gallier fielen in einer Schlachte die

ihnen
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ihnen ein Cenfu! lieferte. Spartakus, der
sich indessen über die Apenninen nach den
Alpen hinzog, schlug sowohl in diesem, als
in dem folgenden Jahre (72) beyde Cousnln
zurück, und drohete nun selbst der Hauptstadt
Rom. Jetzt wählte der Senat den Prätor
Crassns, der schon im syllamschcn Kriege,
durch seinen Muth und seine Talente, sich
ausgezeichnet hatte, zum Oberbefehlshaber
gegen den Spartacus. Crasfus, der, durch
strenge Kriegszucht aus den römischen Soldaten
wieder Römer machte, -rieb den Spartacus
Nach Lucanien zurück. Der Gladiatorengcncral
wollte mm (71) nach Cäcilien überfetzen,
wo die Sclaven schon zweymahl einen gefähr¬
lichen Aufruhr erregt hatten; aber Crasfus,
der ihm auf dem Fuße nachfolgte, schloß ihn
in der südlichsten Spitze von Italien, durch
einen 15 Fuß breiten, eben so tiefen und 7
Meilen langen Graben, der von einem Meere
zum andern gieng, so glücklich ein, daß sich
Spartacus nur mit der bewundernswürdigsten
Entschlossenheitdurchschlug. Crassus war jetzt
wegen des Schicksals von Italien wieder so
sehr besorgt, daß er den Senat aufforderte,
den Pompejus herbeyksmmen zu lassen. Doch

nock
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noch vorher bahnte ihn die Uneinigkeit der
Sclaven den Weg zu einem entscheidenden
Siege am Silarus (Sclo) in Lueanien, wo
Cpartacus den Heldentod starb. Auf 40,000
Sclaven wurden von den erbitterten Römern
niedergehauen ; 5000 fielen unter dem
Schwerdte des eben herbenkommenden Poms
pejus. Dieser schrieb sich nun die Ehre zu,
den Krieg geendigt zu haben. Aber das
römische Pnblicum fühlte es sehr gut, daß
es dieses Verdienst blos dem Crassus schul«
diz war.

Pompcjns musste jedoch bald darauf den
römischen Staat ans einer andern Noth Hers
ausreisten; er mußte das Meer von den
Seeräubern oder Corsaren reinigen. Schon
seit langer als einem halben Jahrhunderte
war die kleinasiatische Provinz Cilicien, nebst
dem angrenzenden Jsaurien, und der Zuse!
Cos (Stinge), der Sih einer zahlreiche!!
Menge von Menschen?, und Seeräubern, welche
die damahligen Unruhen in Syrien, und
den Untergang von Kvrinch und Karthago
erzeugten und ernährten; welche die Beherr¬
scher von Egypten und Cppem, ingleichen

Rhos
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Rhodus, entweder als Feinde der Syrer,
oder als Abnehmer ihrer geraubten Waaren,
nicht unterdrücken wollten. Die Menge der
Sclaven, die sie raubten, war so grosi, daß
sie zu Delos, dem bekannten Sclavcnmarkte,
wohl in einem Tage 10,000 verkauften.
Selbst die Römer fanden es lange Zeit
bequem, sich von ihnen mir Sclaven versehen
zu lassen. Aber nachdem Michridates durch
den Sylla aus Asien zurückgedrängt worden
war, blieb ihnen dieses schöne Land, das die
einer Seemacht beraubten Römer nicht ver¬
theidigen konnten, fast ganz überlassen. Man
nennte sich gewöhnlich Cilieier, weil sie in den
tilicischen Seestädte» vorzüglich Zuflucht fan¬
den. Sie harten eine republikanische Ver¬
fassung l sie hatten viele Festungen, ansehn¬
liche Heere, und große ans prächtigen Schif¬
fen zusammengesetzte Flotten. Ueber 400
Städte, unter welchen sich Knidus, Samos,
Kolophon, befanden, wurden von ihnen
geplündert und zerfrort. Mancher alte, reiche,
bisher unangetastete Tempel wurde ein Opfer
ihrer Raubsucht; manche Insel wurde von
ihren Einwohnern, aus Verzweiflung über
die cilicischen Seeräuber, verlassen. Seit

deni
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dem mithridatischcn Kriege waren auch die
Römer von ihnen angefochten worden, und
sss befanden sich sehr bald in der größten
Verlegenheit. Vor diesen Seeräubern war
kcin^Meerbusen, kein Ort versteckt genug;
vor ihrem U >erfülle waren weder die Pro»
vinzen u, d die Bundesgenossender Römer,
noch die flotten, die Heere, die Häfen, die
Straßen, die Landsitze derselben sicher. Die
Kinder der vornehmsten Personen wurden im
Angesicht ihrer Eltern, und gleichsam aus
ihren Armen, entführt. Consuln und Prä-
lorcn sahen ganze Flotten in ihrer Gegenwart
verbrennen. Ausser vielen Bürgern, und
mehrern Gesandten, sielen selbst einige Pra-
lorcn in ihre Gewalt. Handel und Getreide-
Zuführe der Römer war völlig gestört. Schon
seit einigen Jahren (77) hatten die Römer
Heere und Flotten gegen diese kühnen See¬
räuber ausgesendet; der Consul Servilius
hatte (75) Jsaurien (eine auf der Westseite
von Eilicien liegende Landschaft) erobert;
aber die Corsarcn waren dadurch nur noch
verwegener geworden; sie waren selbst in den
Hafen von Ostia eingedrungen, und Haltens
eine in demselben befindliche Flotte erobert

Galctti Wcltz. 4.TH. G und
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und versenkt; sie hacken die Freude gehakt,

daß die Insel Crcta als sie den Angriffen

der Römer nicht mehr widerstehen konnte,

sich zu ihnen geschlagen hatte. Der römische

Senat mußte endlich (67) von dem Bürger,

tribun Gabinius aufgefordert, die crnstlichstcn

Anstalten machen. Man ernennte den Pom-

pcjus, der seit seiner Rückkehr ansHispanien,

ein Gclübtc gethan hatte, sich um keine

Statthalterschaft zu bewerben, und, um allen

ÜZcrdacht zu vermeiden, nur selten auf dem

Nersammlungsplatzc erschien, der die große

Gewalt, die man ihm antrug, sogar durch

eine Rede abzulehnen suchte, zum Oberfcld-

Herrn über alle Meere und Küsten, die sich

12 1/2 geographische Meilen weit ins Land

erstreckten, und man überliest es ihm dabey,

sich Schiffe, Legionen und Ofsteiere nach Ge¬

fallen zu wählen. Er bestimmte zu dieser

Unternehmung eine Flotte von 500 Schiffen,

eine Armee von 125,000 Mann, und eine

Kriegskaffc von 6000 Talenten. Aber er

führte auch seine Unternehmung mit so vieler

Klugheit und Eutschlossenheir aus, daß in

Zeit von 7 Wochen die Meere gereinigt, die

Corsacen bezwungen und die Gefangnen in

steift
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fleißige Bürger und Dauern verwandelt
waren.

Pompejus, der glückliche Bezwinger Hispa-
niens und der Seeräuber^ war auch derjenige,
der den für die Römer so gefahrvollen mithri-
datischcn Krieg endigte. Mithridales hatte
den Frieden mit dem Sylla nur aus Noih gc-
schlössen, und er fleug daher bald wieder an,
diejenigen Lander in Besitz zu nehmen, die
wahrend des Krieges mit den Römern von ihm
abgefallen waren. Vornehmlich machte er sehr
furchtbare Kriegsanstalten, um die Sradre an
der thracischen Meerenge (bey dem jetzigen Con-
stantinopcl) zu erobern. Zn Rom wurde man
auf seinen Plan aufmerksam, und Archelaus
des Mithridales Minister und Übergeneral,
den er beschuldigte, seine Friedens - Vollmacht
überschritten zu haben, reihte aus Nachsucht den
Murcna, den Oberbefehlshaber der römischen
Truppen in Kleinasien, den Feindseligkeiten
des Mithridales zuvorzukommen. Murcna
plünderte hierauf das Land an der Gränze
von Kappadocicn, und schonte selbst die
Tempel nicht. Mithridales beklagte sich dar-

G ? " über
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über bey dem Senate in Rom. Hierauf
(8z) erschien in Asien ein Bevollmächtigter
der römischen Republik, Nahmens Callidius,
der dem Murena den Befehl überreichte,
seine Feindseligkeiten einzustellen. Abc der
Abgeordnetebrachte keine schriftliche Verordnung;
auch unterredetc er sich heimlich mit dem Murena.
Da» Ganze war also weiter nichts als ei» po¬
litisches Gaukelspiel. Genug Murena wurde
durch den empfangenen Befehl so wenig zu fried¬
lichen Ge finnungcn umgestimmt, daß er viel¬
mehr im folgenden Jahr einen Versuch machte,
sich der Stadt Sinope, der Residenz des Mi-
lhridateö, durch Ucbcrraschung zu bemächtigen,
um den königlichen Schach in seine Gewalt zu
bringen; er wurde jedoch zurückgeschlagen, vom
Mithridates in feinem Lager überfallen, und
über das Gebirge nach Phrygicn gejagt. Der
Muth des Mithridates wuchs seit dein Tode
des Sulla noch mehr. Er wünschte ftin Kriegst
wesen auf römische Art einzurichten, und er be¬
diente sich zur Erreichung dieser Absicht römi¬
scher Visitiere, die ihm Scriorius geschickt hatte.
Seine Macht war auch ivlcder sehr anschulich.
Er halte ei>ie Flotte, die g»v 400Schiffen von
zo Rudern, und aus vielen kleinen Fahrzeugen

be-
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bestand. Seine Landarmee bestes sich auf

106,020 Manu, die auf römische Art in den

Waffen geübt waren, und mit dem Troß

gegen Z0O,oo0 Menschen ausmachten. Mi-

thridates erleichterte sich die Eroberung man¬

cher asiatischen Provinz durch List. Er

gab seinen Truppen das Au sehn römischer

Schaaren, und eben deswegen ließ er dicOjstcie-

re des Sertorius mit den Zeichen der Eonsul-

würde vorausgehen. Doch Julius Cäsar, der

damahls in Nhodus die Beredsamkeit sin,'

dierte fühlte sich von der Vaterlands - Liebe

so begeistert, daß er Truppen sammelte,

um die Soldaten des Mithridatcs zurückzu¬

treiben.

In Rom brachte es indessen Eotta durch

seine Ränke dahin, daß man ihn die Aufsicht

über Bithynien, nebsi einer Flotte, anvertrau¬

te. Obcrgcncral über alle römische Truppen in

Kleinasien, die aus fünf Legionen (zi,6os

Mann bestanden, war Lucullus, der zwar

noch wenig Erfahrung, aber desto mehr Ein¬

sichten, Ansehen und Klugheit besaß. Dieser

rettete den Cotta, der bey Chalcedon in Bi-

° " chhlnio»
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thynien (Sentari, den: jetzigen Constantinopcl

gegenüber) 64 Schisse lind 4000 Mann ein¬

gebüßt hatte, vom Untergänge, und Mithri¬

dates geriech durch die weise angeordneten

Unternehmungen desselben in die größte Ver¬

legenheit. Der politische Monarch belagerte

die Stadt Cycicus im PropontiS, eine der

schönsten und reicnstcn Städte dieser Gegend.

Lueullus schnitt ihm (7z) alle Zuführe ab, so

daß die Soldaten des Mithrioatcs zu Mcn-

schcnsteisch ihre Zuflucht nehmen mußten, und da

nun auch eine pestartige Krankheit unter ihnen

einriß, und ein großer Theil von ihnen von den

Römern niedergehauen wurde, so büßte Mithri-

bales bey dieser Gelegenheit ans 100,000

Mann ein. Auch schlug Lueullus bey Lemnos

seine Flotte, die nach Italien bestimmt war,

um, von sertorianischen Officicren geführt,

von der Verlegenheit, in welche die Römer

durch den Sclavenkricg versetzt wurden,

Vortheil zu ziehen, und Mithridates mußte

nun, so wie ehedem Terpes, auf einer

Corsarenbarke nach Sinope eilen. Lueullus

rückte ihm (72) nach, und er erwarb

sich den Ruhm, der erste General zu seyn,

der 'in Pontus eindrang. Da Mithridates

aul
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auf zwey Drittel von seinem Heere vermißte, so
durste er sich dem Lucullns im offenen Felde nicht
entgegen stellen. Er besetzte daher seine
Hauptstädte mit ansehnlichen Garnisonen,
und schlich sich sodann, längs der Küste hin,
auf ungebahnten Wegen, nach Colchis, wo
er von den Bewohnern des Cancasus ein
neues Heer anwarb. Lucullns hatte aus großer
Besorgnis Zo,ooo Galaticr mitgenommen,
von welchem ihm jeder einen Sack mit Getrei¬
de nachtragen mußte; er fand jedoch in Pon-
tus so vielen Ucberflusi, daß in seinem La¬
ger ein Ochse für ein Drachma (5 Gr. 6 Pf.)
verkauft wurde. Mirhridates rückte zwar (71)
wieder mit 40,000 zu Fuß und 4000 zu
Pferde, heran; aber, nachdem er einige Zeit
hindurch glückliche Fortschritte gemacht hatte,
wurde er von dem Lucullns so überrascht,
daß sein ganzes Lager in die Gewalt desselben
gerieth, und daß er selbst nur durch die kost¬
bare Last eines mit Gold bcladencn Maulesels
sich retten konnte. Aller Truppen beraubt,
und von jedermann verlassen oder verrathen,
und gegen jedermann argwöhnisch,sah er sich
in der traurigen Nothwendigkeit, aus seinem
Reiche zu fliehen. Vor seiner Abreise ließ

er
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er seine Schwester und seine Weißer todten.
Sein Statthalter Dorylaus übergab nun dem
LueulluS fünfzehn Festungen mit unermeßlichen
Reichthümern. PontuS, Kappadocicn und
Kleinarmenien wurden jetzt von den Römern
erobert.

Mithridates flüchtete zu feinem Schwieger¬
söhne, dem mächtigen Tigrancs, welcher einen
großen Theil von Asien, und besonders Syrien,
beherrschte *). Die Ruhe von Syrien war
viele Jahre lang durch Familicnhäudcl in dem
herrschenden Hause gewaltig zerrüttet worden.
Die meisten Regenten dieser Zeit starben keines
natürlichen Todes. Diese öfter» Rcgierungs-
Veränderungen wurden von allerley Ursachen
veranlaßt. Erstlich fehlte es manchen von die¬
sen Königen ganz an den ihrer Würde angemes¬
senen Eigenschaften, und sie überließen die
Staatsgcschäftcihren Ministern, um den Ver¬
gnügen der Sinnlichkeit sich desto ungestörter wid-^
wen zu können. Soden» mischten sich die Rö¬
mer, so oft sich die Gelegenheit zeigte, in

die

') Th. lll. S. 44r.



die syrischen Händel, UM die Macht des großen

syrischen Reiches immer unbedeutender zu

machen. So unterstützten sie z. B. einen

gewissen Alexander, der sich für einen Sohn

der Vala, einer Maitrcsse Autiochns IV. aus-

gab, und eben dieser machte sich durch seine

Trägheit, und durch seine Sorglosigkeit in

Ansehung der Regierung, die er seinem

grausamen Minister Ammonius überließ,

bey den Großen Syriens so verhaßt, daß

er (145) die Flucht ergreifen mußte.

Sein Nachfolger, Dcmctrius II. gcrielh

in die Gefangenschaft der Parthcr, und

kam zwar endlich wieder nach Syrien zurück,

wurde aber (126) ermordet. Amiochns der

VlI. der sich mehr um die Gastmähler als um

die Regierung bekümmerte, war (i-i)imKric-

ge gegen die Parthcr umgekommen. Eine

Hauptnrsache von den häufigen Thron - Verän¬

derungen in Syrien aber waren die verschiede¬

nen Partheyen unter den Großen Syriens,

von welchen sich die eine durch das Interesse

Dies Hofes zu Alerandrie 1 'c ten ließ. Dieß

erfuhren unter andern 4c, raub er, der Sohn der

Vala, und Demetrius U Wegen der verschie¬

denen Partheyen gab es in der Fdlge zuweilen

mehr
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mehr als einen König von Syrien. Die¬
sen verwirrten Zustand benutzte endlich (85) Ti-
grancs, der König von Großarmcnicn, sich zum
Beherrscher von Syrien zu machen. Bey der
Ausführung dieses Planes unterstützte ihn eine
Parthey der syrischen Großen, die der trauri¬
gen Auftritte, welche die unaufhörlichen Fami¬
lien - Handel der Sclcucidcn veranlaßten, übcr-
drüßig waren. Anfangs wollten sie seinem
Schwiegervater Mithridatcs die Krone ihres
Reiches antragen: sie giengen aber von diesem
Plane wieder ab , weil der Monarch von Pau¬
lus mit der römischen Republik im Kriege be¬
griffen war.

Tigrancs fühlte sich, seitdem er Armenien
und Syrien zusammen besaß, so mächtig, daß
seine Eroberungssucht äußerst rege wurde. Er
eroberte nicht nur Kleinarmcnien, sondern auch
viele andere asiatische Länder. Man nennte
ihn daher den König der Könige. Niemahls
erschien er zu Pferde, ohne von 4 Könige blos
im Untcrklcide umringt zu seyn, und eben dicsA
standen, wenn er öffentliche Audienz ertheilte,
mit gefallenen Händen, als dem Zeichen ihrer
Unterwürfigkeit, zu beyden Seiten seines Thro¬

nes.
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»es. Die vielen Gefangenen, die er bey sei¬
nen Eroberungen machte, unter andern zoo,Ooo
Eappadocier,brauchte er, um eine neue Stadt
zu bauen und zu bevölkern, die er nach seinem
Nahmen Tigranocerla nennte. Sein Glück
wurde durch die Theilnahme an dem Kriege,
den sein Schwiegervater mit den Römern führ¬
te, unterbrochen. Anfangs (71) nahm erden
Mithridates, als er bey ihm seine Zuflucht suchte,
garnicht günstig auf; aber eine Unterredung mit
demselben,und vermuthlich auch die Bitten sei¬
ner Gemahlin, der Tochter des Mithridates,
bewogen ilm (70) , sich des Schicksals desselben
eifriger anzunehmen, und dem Lucullus die ver¬
langte Auslieferung seines Schwiegervaterszu
verweigern. Er schickte hieraufdcn Mithridates
mir iO,ooo Reitern nach Pomus zurück, um
die Nation gegen die Römer in Bewegung
zu bringen.

Die ganze Arme des Lucullus bestand atis
nicht viel über zo,ooo Mann, und dennoch
gab ihm sein RSmergcisi hinlänglichen Muth,
den mächtigen Tigrancs in seinem eigenen Lan¬
de anzugreifen. Zn Pontus lies er 6ooc>

Mann
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Mann zurück, uni das Land in der Furcht zu
erhalten/ und den Entwürfen des Milhridates
entgegen zu arbeiten. Mir'2 Legionen und
zovo Reitern, zusammen etwa 22000 Mann,
trat er (69) den Zug gegen den Tigranes an.
Dieser ließ den römischen General ruhig heran-
marschieren,weil er aus Stolz auf seine große
Macht sich gar nicht einbildete, daß jener cS
wagen würde, sich ihm entgegen zu stellen.
Endlich schickte er einen General mit govo Rei¬
tern, und einem zahlreichen Hausen Fußvolk ab,
um ihn: den verwegenen Lucullus gefangen zu
überliefern. Als dieser aber zurückgeschlagen
wurde, eilte er nach dem Gebürge Taurus, wo
er alle seine Truppen in ein großes Heer sam¬
melte, das aus mehr als 225,000 Mann be¬
stand. Mithridatcs, der die Geucralstalente
dcS Lucnllus aus der Erfahrung kannte, bath sei¬
nen Schwiegersohn in einem Briefe recht drin¬
gend, sich in kein Tressen einzulassen, sondern
demselben nur die Zuführe abzuschneiden. Aber
der rasche Tigranes konnte sich, als Gsbicther
über eine so große Armee, nicht entschließen,
diesen klugen Nach zu befolgen. Er eilte
seiner Lieblingsstadt Tigranoccrta, die vom
Lucullus belagert wurde, zu Hülfe. Lucullus

ließ
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ließ den Mnrcna mit 6000 Mann vor

Tigrauocerta zurück, und gicng mit 11,000

Ätann Fußvolk, seiner ganzen Cavallerie,

und 1000 Schüstcu dem Tigraues entgegen.

'Als dieser das kleine Lager der Römer sah,

sagte er im spöttischen Tone: „Für Gesand¬

ten sind ihrer zu viel, für Soldaten zu wenig."

Aber am folgenden Tage, wie er sich einbilde¬

te , er würde den unbedeutenden Haufen fliehen

sehen, hatte derselbe vielmehr die Dreistigkeit,

über einen kleinen Fluß zu gehen, der beyde

Lager trennte, und seine große Armee so um

vermuthet anzugreifen, daß diese, noch ehe

sie gestellt war , sich in der Verwirrung und auf

der Flucht befand, daß, wie uns römische Nach¬

richten versichern, noch auf der Flucht von den

Römern, die nicht mehr als 5 Todte und 100

Verwundete hatten, auf: 00,000 Mann nieder¬

gehauen wurden. Tigrancs zeigte wenig

Standhaftigkcit und Geistesgegenwart. Zudem

er seine Flucht übereilte, nahm er feine Krone

vom Kopfe, und überreichte sie mit thranenvol-

len Blicken seinem Sohn, den er einen andern

Weg zu nehmen bath. Doch Milhridates hob

seinen gesunkenen Muth wieder, und brachte
ihn
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ihn zu dem Entschlüsse, ein neues Heer zu
sammeln.

Sowohl die Könige, als Lueullus bewarben
sich jetzt um den Beystand des Königes Sinathro-
kes von Parthien; da dieser aber wenig
freundschaftliche Gesinnungen für die Römer
bewies, so machte Lueullus zu einem Zuge
nach dem Lande der Parther Anstalten.
An der Ausführung desselben hinderte ihn
aber eine Empörung seiner Armee. Oft
ficierc und Soldaten waren unzufrieden,
weil ihnen Lueullus zu wenig Beute gestat¬
tete , oder weil er die Beute zu un¬
gleich theilte. Denn als er einst, wie sie
nicht fechten wollten, von einem Zelte zum
andern gieng, und sie um Folgsamkeit bath,
warfen sie ihm ihre leeren Beutel vor die
Füße, indem sie dabey sagten : da er beu dem
Kriege allein gewonnen hatte, so möchte er
auch allein fechten. An den ungünstigen Ge¬
sinnungen, welche vfficicre und Soldaten für
den Lueullus hegten, waren auch die heinili¬
chen Ranke des neidischen Pompcjus Ursache,
der sich an die Stelle des Luculls zu schwin¬
gen wünschte. Während daß nun Lueullus mit

der
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der Unfolgsamkeit seiner Armee zu kämpfen

hatte, gewannen Mithridarcs und TigrancS

hinlängliche Zeit, ihre Zurüstungcn zu vollen¬

den, und wieder vorzurücken. Die Furcht, ge¬

schlagen zu werden, wirkte ans Lueulls Solda¬

ten doch so viel, daß sie ihm (67) ins Tref¬

fen folgten, und die vereinigten Konige wur¬

den besiegt. Andre Unternehmungen konnte

aber Lucullus nicht ausführen, weil seine

Soldaten, die auch Herbstwitterung und

Schnee zurückschreckte, durchaus nicht mehr

fechten wollten. Er mußte sich also zu¬

rückziehen. Mithridatcs nahm nun sV6)

einen großen Theil von seinem Reiche Pon-

tus wieder in Besitz, und Lucullus erlebte

das Mißvergnügen, eine Laufbahn, auf der er

sich so vielen Ruhm erworben hatte, verlassen,

und die Feldhcrrnsielle gegen den Mithridates

dem Consul Glabrio abtreten zu müssen. Als er

nach Rom zurückkam, wurden ihm von einem

dreisten Volkstribun, Nahmens Memmius, vie¬

le Vorwürfe gemacht; er hielt aber dennoch ei¬

nen triumphirenden Einzug. Seitdem nahm

Lucullus, der die römische Herrschaft in Asien so

fest gegründet hatte, an den Staatsangelegen¬

heiten selten, und fast nicht eher Antheil, alswenn



wenn er dn; ehrgcitzigcn Absichten des Voinpe-

suS entgegen arbeiten wollte. Um so eifriger

widmete er sich dem verschwenderischen Genusse

seiner ungeheuern Reichthümer.

Der Conseil Elabrio hatte weder Lust/

noch Fähigleiten, den Krieg gegen den Mi-

lhridatcS zu vollenden. Nur PompcjuS war

der Mann, von dem man die Endigung

desselben mit Recht erwarten dürfte. Dieser

hatte cd durch seine listigen Bemühungen,

die der Tribun Manilius unterstützte, dahin

gebracht, dasi sein Commando über alle asiati¬

schen Länder ausgedehnt worden war, und

dennoch nahm er die Miene an, als wenn

ihm diese große Ausdehnung seiner Fcldhcrrn-

srcllc unangenehm wäre. Er entsprach übrigens

dem Zutrauen, welches man in ihm gesetzt

hatte, vollkommen. Sinarhrokcs, der König

der Parther, wurde, durch den eignen Sohn

des TigraneS bewogen, ein Bundesgenosse

der romischen Republik, und Pompesiis über¬

raschte (66) den unordentlich marschierenden

MithridateS, mit seinen zn,oOO Manndie

ihr verlängerter Schatten zum furchtbaren

Heere
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Heere umschuf, so sehr, daß dieser auf
40,000 Soldaten einbüfite. Kaum entmischte
Mirhridatcs der Gefahr, in die Hände des
Pompcjus zu gerathen, und selbst sein
Schwiegersohn Tigranes war jetzt über die
unglückliche Lage, in welche er ihn versetzt
hatte, so aufgebracht, daß er demjenigen,
der seinen Kopf überliefern würde, 100
Talente versprach. Michridates flüchtete des¬
wegen (65) nach Colchis, und von da nach
der taurischen Halbinsel (der jetzigen Krim),
wo er sich ein neues Reich stiftete. Indessen
machte Tigranes, dessen Sohn den Pompc¬
jus nach Armenien eingeladen hatte, mit der
römischen Republik Friede. Er versprach,
sich mit Armenien zu begnügen, und, ausser
einem Geschenke für die Soldaten, 6000
Talente (8,100,000 Thaler) zn zahlen. Pom¬
pcjus durchstreifte hierauf (64) die Gegenden
auf der Ostseite Armeniens, das Land der
Albaner, der Vorfahren der jetzigen Afghanen,
auf der Westseite des kalpischen Meeres, so
wie das östlicher liegende Gebieth der Iberer,
die in dem jetzigen Jmeretti lauf der kauka¬
sischen Landenge) wohnten. Er streifte bis
nach dem kaspischen Meere hin, ohne jedoch

Kalletti Welkg. 40 Th- H ' dieses



diese» Meer selbst zu sehen. So weit nach
Osten war nochj kein römischer General vor¬
gedrungen! Pompejus richtete jetzt das Schick¬
sal verschiedener asiatischen Staaten nach sei¬
nem Willen ein. So vertrieb er einen König
von Syrien aus der Familie der Seleuciden,
Antiochus XIII, den Sylla wieder eingesetzt
hatte, und erklärte sein Reich für ein vom
Tigranes an die Römer abgetretenes Land.
In Judäa schasste er die königliche Würde
ab.

Ueber den Besitz von Judäa hatten sich
die Könige von Syrien und Aegypten einige
Zeit gestritten, bis die Herrschaft über dassel¬
be ein festes Eigenthum der syrischen Mo¬
narchen geworden war Diese überließen,
mit dem Tribut zufrieden, die Regierung des
Landes den hohen Priestern, die !durch ihre
Habsucht und durch ihre schwankendeStaats¬
verwaltung, manche Handel veranlaßten.
Onias III veruneinigte sich mit dem Tempel-
aufseher Simon. Dieser begab sich aus

Rach-

Th. III. S. 195.
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Nachsucht zum stoischen Statthalter von Pa-
lestina, und machte ihn auf die großen Schatze
im Tempel zu Jerusalem aufmerksam. Der
Statthalter berichtete die Sacke au den Hof,
und Scleucus IV, der erst selbst zu den Op¬
fern im Tempel zu Jerusalem Gelobemrage
geschickt hatte, trug es nun seinem Finanz¬
minister, dem Heliodor, auf, sich die Tem-
pclschätze ausliefern zu lasten. Heliodor
kömmt nach Jerusalem. Als Ouias sich wei¬
gert, den Befehl des chrischen Monarchen
vollziehen zu 'lasten, erbricht er mit seinem
Gefolge die Thore des Tempels, und schon
ist er im Segriffe hiueinzutretcn, als ihn
eine starke -Ohnmacht überfällt. Heliodor rei¬
chte nun wieder ab, und der Tempel zu Je¬
rusalem behielt damahls noch seine Schatze.
Doch die Habsucht und der Ehrgcitz der vor¬
nehmen Juden, regte sich auch fernerhin so
leidensthaftlieb, dasi sie die Nation schlech¬
terdings unglücklich machen mußten. Als An-
tiochus IV zur Regierung gekommen
war, kaufte Jofna, der Bruder des OniaS,
dem stoischen Monarchen das Amt eines
hohen Priesters für z6o Talente ab. OniaS
mußte nun weichen, und Josua (Jastn), der

H 2^ für



für dir feinere griechische Eulcur sehr eilige-
»ommc» war, legte zu Jerusalem eine grie¬
chische Akademie an, und bewirkte dadurch,
daß viele von seinen Landsleuten griechische
Bildung annahmen. Ein jüngerer Bruder,
Mcnelaus, vergalt ihm aber das, was er
an dem Onias gethan hatte. Als ihn Josua
(172) mit dem gewöhnlichenTribut nach
Autiochien geschickt hatte, wußte er es durch
fein einnehmendes Betragen, und durch das
Anbiethen einer noch größern Summe, als
sein Bruder versprochen hatte, dahin zu
bringen, daß die Würde eines hohen Prie¬
sters ihm zu Theil wurde. Doch Josua hatte
so viel Anhänger, baß Meuclaus sich um den
Schutz des Antivchus bewerben mußte. Er
machte sich deswegen verbindlich, die vatcw
ländische Religion gegen die griechische zu ver¬
tauschen, und nun wurde er vom Antiochus
so nachdrücklich unterstützt, daß Josua, und
seine AnHanger, Judäa verlassen mußten. Es
fehlte dem Mcnelaus aber an Geld, um das,
was er dem König von Syrien versprochen
hatte, zu bezahlen. Man brachte ihn des¬
wegen »ach Antiochien. Nun ließ er durch
seinen Bruder Lusimachus von den heiligen

Gc-
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Gerathschaftcndes Tempels manches heimlich
wegnehmen. Darüber brachen in Jerusalem
die lebhaftesten Unruhen ans, wel^e der
geflüchtcte Josua . benutzte, vm (170) auf
eine gewaltsame Art nach Jerusalem zurück¬
zukehren.

Nicht nur diese Auftritte, auf welche
Menclaus den Antiochus aufmerksam machte,
sondern auch die Nachricht, baß sich die
Juden über seinen vermcyntcn Tod sehr ge¬
freut hätten, erregte den Zorn des Antiochus,
der damahls Acgyptcn erobert hatte, fo leb'
haft, daß er vor Jerusalem zog, die Stadt
mir Sturm einnahm, 40,000 Menschen in
Zeit von drcu Tagen niederhauenließ, und
doppelt so viel als Sclaven verkaufte. Der
Tempel (und auch hier diente Menclaus zum
Verführer) wurde von ihm auf eine schreck¬
liche Art gemißhandelt, und aller seiner kost¬
baren Gefäße beraubt. Antiochus nahm noch
außerdem 1L00 Talente mit, die sich im
Schatze befanden. Doch des Antiochus Un¬
wille über die Juden war dadurch noch nicht
befriedigt. Vielmehr wurde er zwey Jahre
hernach (168) wieder so lebhaft rege, daß er

.einen
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einen General mit cincr Armee abschickte,

der alle jüdische Städte plündern, alle

Mannspersonen niederhauen, und alle Weiber

und Kinder in Sclaven verwandeln sollte.

Nun wurde Jerusalem von neuen geplündert,

und scincr Festungswerke beraubt, dagegen

aber in der Mitte der Stadt mit einer

Ciradeile versehen, um die unruhigen Ein¬

wohner in der Furcht zu erhalten. Diese

zogen aber, nachdem r 0,000 von ihnen als

Gefangene fortgeschleppt worden waren, mei¬

stens weg. Alle diese Drangsale aber kamen

den Juden nicht so unerträglich vor, als des

Antiochus Befehl, ihre väterliche Religion

gegen die griechische zu vertauschen. Dieser

Befehl gründete sich auf den Wunsch des

Antiochus, in allen Landern seiner Monarchie

einerley aottcsdicnstlichc Gebräuche einzuführen.

Darüber wurde jedoch der Eifer derer, welche

die vaterliche Religion über alles schätzten,

in so hohem Grade rege, daß (167) eine

förmliche Empörung ausbrach.

Den ersten Antrieb zum nachdrücklichen

Widerstände gab der Priester Mattathias, von

Modin,seinem Flecken nicht weit von Joppe,
am



am Mittelländischen Meere. Eine königliche
Commission wollte auch hier den alten Gottes¬
dienst vertilgen, und Mattathias, der ange¬
sehenste Mann des Ortes sollte das erste
Beyspiel der Verehrung der griechischen Götter
geben. Aber er verwarf den Antrag mit lautem
Abscheu, schlug den ersten Ingen, der den
fremden Göttern opfern wollte, nieder, tödtete
den königlichen Befehlshaber, und zog mit
seinen Söhnen und Freunds» in das Gebirge.
Da viele von seinen Landsleuten, wegen des
frommen Vorurtheils, nicht am Sabbath zu
fechten, ihr Leben einbüßten, so überzeugte sie

Mattathias, daß die Vertheidigung des Lebens
auch am Sabbath rechtmäßig sey, und nun
zog er mit den Leuten, die zu ihm in das
Gebirge gekommen waren, umher, um den
griechischen Gottesdienst zu zerstören, und
diejenigen, welche der väterlichen Religion
untreu geworden waren, zu strafen. Aber
schon im folgenden Jahre (166) mußte Judas,
der dritte Sohn des Mattathias, die Stelle
seines gestorbenen Vaters übernehmen. ^Von
seinem Beynahmen, der so viel als Hammer
bedeutet, bekam sein ganzes Geschlecht die
Benennung der Maccabaer. Er schlug nun

man-
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manchen syrischen Feldherrn zurück, und stellte

den Nationalgotresdienst in seiner Reinigkeit

wieder her. Der Ruhm, den er sich dadurch

erwarb, erreg e den Neid von manchem andern

seiner Landsleutc, und da die Maccabaer oft

sehr eigenmächtig verfahren, und verfahren

mußten, so blieb noch immer ein beträchtlicher

Theil der Narivn den Syrern ergeben. In¬

dessen trugen die nachfolgenden Unruhen, die

in der syrischen Monarchie herrschten, ausser¬

ordentlich viel bey, daß die Maccabaer ihr

Ansehn behaupten konnten, und die politisch-

schlauen Römer, mit welchen schon Judas ei»

Büudnisi geschlossen hakte, bestätigten (144)

die Unabhängigkeit der Juden. Der hohe

Priester Simon stellte, nach einem feyerlichen

Schlüsse der Nation, einen souveraiucn Fürsien

vor, und Judäa befand sich in einem blühenden

Wohlstände, den die Anlegung des Hafens

Joppe vorzüglich beförderte. Aber unter dem

Johann Hyrcan, Simons Nachfolger, wurde

die jüdische Nation vom Anliochus VII. genö¬

thigt, die syrische Oberherrschaft von neuen

anzuerkennen. Als jedoch Autiochus sich in

den unglücklichen Krieg mit den Panthern ver¬

wickelte, machte Johann Hyrcan <izo) sich und

sei-
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seine Nation wieder unabhängig, und unter
der Negierung desselben gelangte Judäa zu
einem ausgezeichneten Ansehn. Hnrcan nöthig;
te die Samariter, die bisher einen eignen
Staat ausgemacht hatten, sich den Juden z»
unterwerfen, und die Stadt Samaria wurde
(109) zerstört.

Das maccabäischeHaus hatte sich nun in
der Regierung über die jüdische Nation so
befestigt, daß Judas Aristcbulus, Hyrcans
ältester Sohn, (107) kein Bedenken trug,
sich den Königstitel beyzulegen. Aber jetzt
fieng sich ein neuer unglücklicherZeitpunkt für
Judaa an, den die Pharisäer hcrbeyführten.
Die jüdischen Priester und Lehrer theilten
sich jetzt, ihrer Grundsätze wegen, in zwey
Partheyen. Die eine Parthey glaubte sich
blos durch das gewöhnliche heilige Gesetzbuch
der jüdischen Nation verbunden; die andere
war der Meynung, daß mau, auch spätere
Verordnungen und Schriften befolgen müsse.

. So entstand der Unterschied zwischen Phari¬
säern und Saducaern, und so entstand die
Quelle von manchen Händeln, welche die
Ruhe und das Glück der jüdischen Nation

stör-
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störten. Schon zur Zeit des Janäus Alex-
anders, Aristobuls Bruder, erregten die
Pharisäer einen Aufstand der Nation, der
durch grausam strenges Verfahren, und fremde
Miethtruppen, wieder unterdrückt wurde. Die
Pharisäer behaupteten sich indessen doch bey
ihrem viclgcltenden Einflüsse auf die Staats¬
angelegenheiten. Eine Uneinigkeit, die sie
zwischen dem Hyrcan und dem Aristobulus,
den Söhnen des Aleranders veranlaßten,
brach in einen förmlichen Bruderkrieg aus.
Hyrcan, der in einem Treffen des Jericho
von seinen Truppen verlassen wurde, mußte
(69) der Krone und dem hohen Pricsterthume
entsagen. Er nahm seine Zuflucht zum Aretas,
einem mächtigen Emir im pcträischcn Arabien,
der ihn (65) an der Spitze von 50,000 Mann
wieder auf den Thron setzte. Beyde Brüder
ersuchten hierauf den römischen General Scan-
rus, einen Untcrbcfehlshaberdes Pompejus,
der um diese Zeit nach Damascus gekommen
war, um seinen Beystand. Aristobulus fand
jedoch das wirksamste Mittel, sich der Gunst des
Scaurus zu versichern. Er schickte ihm z bis
400 Talente, und Scaurus befahl dem Aretas,
aus Judaa abzuziehen. Nun verehrte Aristobulus

dem
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dem OScrgcneral Pow.xcjus einen goldenen
Weinstock, der 500 Talente an Werth hatte.

Pompcjus kam jetzt (64) selbst nach Pa¬
lästina; da er sich aber mehr für den Hnrcan,
als für den Aristobulus erklärte, so safte dieser
den Entschluß, sich zu vertheidigen. Diesen
Entschluß machten jedoch die Freunde des
Aristobulus bald wieder wankend. Aristobulus
warf sich zu des Pompcjus Füße» nieder, und
machte sich zur Bezahlungeiner beträchtlichen
Gcldsnnima verbindlich. Nun versagte aber die
Besatzung in Jerusalem den Abgeordneten des
Pompcjus, die das Geld abholen sollten, den
Eingang. Pompcjus rückte daher mit seiner
Armee herbey. Hnrcans Parthey, welche die
mächtigere war, half den Römern, in die
eigentliche Stadt zu kommen; .die andere Par¬
they .wehrte sich aber auf dem Tcmpclberge
so hartnackig, daß ihn Pompcjus nicht 'eher
als nach dritthalb Monathen, und zwar an
einem Sabbathe, mit stürmender Hand ero?
berte. Auf 12,000 Juden wurden von den
erbitterten Römern niedergehauen, und viele
nahmen sich aus Verzweiflung selbst das Leben.
An eben dem Tage, da dieses geschah, fepertcn

die
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die Juden das traurige Andenken an die vom
Ncbukadnczar veranstaltete Zerstörung ihrer
Hauptstadt; die Priester sehten, selbst
während dem Sturme der Römer, den Got¬
tesdienst ununterbrochenfort, und das Blut
von manchem derselben vermischte sich jetzt
mit dem Blute der Spfcrthicre. Pompejus
gieng, zum lebhaftesten Vcrdrusse der eifrigen
Juden , in das Heilige und Allerhciligc hinein;
doch liefi er den Tempelschatzvon 2000 Ta¬
lenten unangetastet, und am folgenden Tage
durfte der Gottesdienst wieder anfange».
Hyrean erhielt vom Pompejus die Erlaubniß,
das Amt des hohen Priesters zu verwalten,
und sich einen Ethnareh (Volksfürsten) zu nennen/
er mußte aber der römischen Republik Tribut
versprechen, und alles herausgeben, was nicht
zu dem eigentlichen Judaa gehörte. Seanrus
blieb als Statthalter von Syrien und Judaa
mit 2 Legionen zurück, und Pompejus nahm
den Aristobolus, nebst seinen Söhnen und
Töchtern, als Gefangene mit, um seinen
Triumph zu schmücken.

Während der Zeit, daß Pompejus sich in
Syrien beschäftigt hatte, machte Mithridates,

dessen
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dessen Muth kein Unglück niederschlug, dtls
Plan, die Römer in ihrem eignen Lande
anzugreifen. Er war indessen an der ganzen
nördlichen Küste des schwarzen Meeres her¬
umgezogen, nnd hatte sich der Stadt Panti-
capäum (Kcrsch oder Jenikale) an der Mün¬
dung des mäotischen Sees bemächtigt. Nun
bewarb er sich um neue Bundesgenossen. In
dieser Absicht schickte er an die Fürsten der in
Südrußlaud wohnenden Scythen Gesandten,
die er durch seine Töchter begleiten ließ. Letz¬
tere sollten durch ihre Schönheit bewirken, baß
die scythischen Fürsten, um sie zu Gemahlin¬
nen zu bekommen, sich zum Beystand verbind¬
lich machten. Allein die Gesandten, die aus
Verschnittenenbestanden, lieferten die Prin^
zcssinncn an die Römer aus. Diese unter¬
handelten nun auch mit dem Mithridates, der
sich aber, ob man ihm gleich sehr billige
Bedingung antrug, dem Pompejus doch nicht
unterwerfen wollte. Er wendete sich vielmehr,
als alle Völker Asiens seinen Antrag zu einem
Bündnisse ausschlugen, an die Scsrdiscer und
andere gallische Colonisien, die sich an der
Donau (in Sberungcrn) niedergelassen hatten,
und nun wollte er durch die Krim, durch

Südi
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Südrußland, Polen und Ungern, bis zu die¬
sen Galliern chlwchdriugeu, um, in Verbiß
dung mij ihncn, über dir Alpen nach Italien
zu gehcy. Allein seine Ofstcicrc und Soldaten,
die, der langwierigen Kriege ganz übcrdrüßig^
sich immer mehr auf die Seite der Römer
neigten, wollten sich zu dem abentheucrlichen
Zuge des Mithridates durchaus nicht verste¬
hen. Alle Vorstellungen der Ofsiciere, und
alle widerspenstigen Rede» der Soldaten wa¬
ren aber nicht vermögend, den Mithridates
von seinem Entschlüsse abzubringen. Er lio
sogar einige von denen, die am hitzigsten wi
dersvrachcn, unter welchen sich einer seiner
Söhne befand, hinrichten. Nun wurde die
Unzufriedenheit der Armee immer lauter, und
nun machte Pharnaces, der älteste Sohn des
Mithridates, den Plan, die väterliche Krone
auf sein Haupt zu bringen. Die Römer, die
sich unter der Armee befanden, unterstützten
sein Vorhaben, und nun (6z) wurde PharnaceS
zum König ausgerufen. Mithridates, der fei-
ne Wohnung in Panticapäum halte, ritt, von
einer Leibwache begleitet, nach dem Lager.
Plötzlich sah er sich aber auch von seiner
Leibwache verlassen, und sein Pferd tödtlich

vcr-
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verwundet. Er eilte nun nach der Stadt
zurück, schluckte eine große Portion Gift
hinunter, und ließ auch seine Gemahlinnen
und Maitrcssen, ja selbst seine zwey Töchter,
die an die Könige von Aegcpten und Cypcrn
verlobt waren, Gift schlucken. Die Damen
starben bald; aber bey dem an Gift gc«
wöhnten Mithridates wirkte der zerstörende
Trank so langsam, daß derselbe, um den
Aufrührern nicht lebendig in die Hände zu
fallen, sich smit seinem Schwerdtc verwun»
dete. Aber auch die Wunde rief den Tod
nicht schnell genug herbey. Die in die Stadt
dringenden Empörer fanden den MithridateS
in seinem Blute liegend, aber noch am Leben.
Der unmenschlichdenkende Sohn. PhacnaccS,
befahl seine Wunde zu verbinden, um ihn
an die Römer auszuliefern. Aber ehe dieß
geschah, trat ein gallischer Soldat in das
Zimmer, wo Mithridates mit dem Tod? rang,
und erwies ihm auf seine Bitten die Wohl«
that seine Todesangstabzukürzen. Pompejus
und Rom freuten sich ganz ausserordentlich,
von dem furchtbaren Feinde befreyt zu seyn.
Pharnaces bekam das Königreich an der
thacischen Meerenge; alle übrigen Lander des

Va«
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Vaters wurden in eine römische Provinz
verwandelt. Pompcjus hatte vorher den Plan
gemacht, gleich dem makedonischenAlexander,
bis an den indischen Ocean vorzudringen;
das Schicksal des Mithridates machte aber,
wie man glaubt, auf ihn einen so tiefen Eint
druck, daß er seine ruhmsüchtigen Entwürfe
aufgab, und nach Rom zurückkehrte. Einen
glänzendern Einzug in Rom hatte noch kein
römischer General gehalten! So viel oricn-
talische Kostbarkeiten hatte man noch nie bey¬
sammen gesehen. Gold, Silber und Edel¬
steine , die dem triumphirendeu Imperator
nachgetragen wurden, betrugen auf 20,000
Talente (27 Millionen Thaler).

Elf.
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